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H ILDEGARD STROBEL, Ludwigshafen am Rhein

Die pflanzengeographische Gliederung der Vorderpfalz

Einleitung

Vorliegende Arbeit soll einen Einblick in die pflanzengeographischen 
Verhältnisse der Vorderpfalz vermitteln, um zu zeigen, wie vielgestaltig 
das Pflanzenkleid das Gesicht eines Landes prägen kann. Zwar wird das 
Wesen einer Landschaft ebenso sehr durch klimatische wie geologische und 
bodenkundliche Verhältnisse gekennzeichnet. Aber all diese Gegebenheiten 
drängen sich dem Beschauer nicht so stark auf wie das Pflanzenkleid. Sie 
sind nicht ohne weiteres sichtbar und erst durch ein tieferes Studium zu 
erkennen.

Schon aus der unmittelbaren Schau heraus kann man die einzelnen 
großen Pflanzengesellschaften wie Wald, Moor, Wiese erfassen und durch 
diese verschiedenartigen Vegetationsbilder eine Landschaft gliedern. Diese 
einzelnen Vegetationseinheiten sind somit gestaltlich klar umgrenzte Bau­
steine einer Landschaft. G risebach (104.) hat für solche Pflanzengruppen, 
die einen abgeschlossenen physiognomischen Charakter tragen, den Begriff 
der pflanzengeographischen Formation geschaffen.

Jede Formation hat ihre eigenen Lebensbedingungen und ist dadurch 
auf ganz bestimmte Umweltsverhältnisse wie Klima, Relief und Boden 
angewiesen. Durch diese Abhängigkeit kann man vom Erscheinungsbild der 
Pflanzengesellschaft auf die ökologischen Faktoren des betreffenden Land­
schaftsraumes schließen.

Das heutige Vegetationskleid der Landschaft ist zum größten Teil nicht 
mehr ursprünglich. Der Mensch hat im Laufe der Zeit die Vegetationsdecke 
sehr stark verändert und viele natürliche Pflanzengesellschaften verdrängt 
und sie durch künstliche Pflanzengemeinschaften ersetzt. Er hat die natür­
lichen Formationen in Kulturformationen umgewandelt, in Äcker, Wein­
berge, Gärten, Wiesen, Weiden und Forste. Doch wenn man die Kultur­
formationen näher betrachtet, so kommt man zu der Erkenntnis, daß sie 
nicht standortsfremd sind, sondern nur eine andere Entwicklungsmöglich­
keit des natürlichen Vegetationsraumes darstellen. Denn wie S chmithüsen 
(46.19) sagt, „umspannt jedes natürliche Vegetationsgebiet auf Grund seiner 
Eigenschaft als einer ökologischen Einheit ganz bestimmte Lebens- und 
Entwicklungsmöglichkeiten. Die Wuchskraft der Vegetation hängt vom 
Standort ab. Damit ist eine enge Bindung jeglicher Pflanzenwirtschaft an 
die natürliche Raumgliederung gegeben“.

In diesem Sinne werden in der Arbeit nicht nur die noch vorhandenen 
natürlichen Formationen behandelt, sondern die Kulturformationen mit 
einbezogen.

A. E i n f ü h r u n g  i n  d a s  A r b e i t s g e b i e t
An „Deutschlands Strom“ in einer Länge von rund 80 km und einer 

Breite von durchschnittlich 25 km erstreckt sich am linken Ufer der Ostrand



Geomorphologische Übersichtsskizze der Pfalz und ihrer Nachbargebiete
(nach HÄberle, Reis, W . W agner u a. erarbeitet von H. L öeer)
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der Pfalz, der pfälzische Anteil an der Oberrheinischen Tiefebene, kurz Vor­
derpfalz genannt. Ihre Abgrenzung erhält sie im Osten durch den Rhein­
strom, im Süden durch die französische Grenze, die entlang dem Wieslauter- 
tal verläuft, im Norden durch die Grenze Rheinhessens — geographisch 
wählt man hierfür meistens das Eistal — und im Westen bildet der bewal­
dete Steilabfall des Pfälzerwaldes den markanten Abschluß.

1. M o r p h o l o g i s c h e  G l i e d e r u n g
Die morphologische Ausgestaltung der Vorderpfalz zeigt einen ganz be­

sonderen Reiz! Da ist zunächst einmal ihr doppeltes Gefälle: Erstens die 
Abdachung von Süden nach Norden, der die ganze Oberrheinische Tiefebene 
unterworfen ist. Am deutlichsten läßt sich dies am Rheinlauf feststellen. Der 
Rhein tritt bei Neuburg mit 105 m NN in die Pfalz ein und verläßt sie bei 
Roxheim mit 88 m NN. Es herrscht also ein Gefälle von 2,13% auf dieser 
Strecke. Dazu kommt zweitens eine Neigung von Westen nach Osten vom 
Fuß des Pfälzerwaldes mit Höhen von 200—250 m hinab zum Ufer des 
Rheins mit einer durchschnittlichen Höhe von 100 m. So erscheint die Vor­
derpfalz als eine weite schiefe Ebene.

Doch diese Ebene ist keine morphologische Einheit, sondern besteht im 
einzelnen aus einer Folge deutlich gegeneinander abgesetzter Höhenstufen. 
Um einen Überblick zu ermöglichen wird hier anschließend eine „Geomor- 
phologische Übersichtsskizze der Pfalz und ihrer Nachbargebiete“ aus einer 
Arbeit von L ö b e r  (21. 5— 11) beigefügt. Wie Löber ausdrücklich in seiner 
Arbeit hierzu bemerkt, sind die Bezeichnungen „Hoch-“ bzw. „Nieder­
terrasse“ in der pfälzischen Rheinebene nach morphologischen Gesichts­
punkten geprägt worden und nicht im Sinne der allgemein gebräuchlichen 
Diluvialgliederung stratigraphisch aufzufassen. Ihre Eingliederung in das 
Diluvialschema ist sehr schwierig und noch nicht unumstritten möglich ge­
wesen. Um jedoch eine Verwechslung auszuschließen, werden statt der 
wissenschaftlich bereits festgelegten Begriffe „Hochterrasse“ und „Nieder­
terrasse“ die Bezeichnungen „Hohe Terrasse“ und „Niedere Terrasse“ ver­
wendet.

Längs des Rheins erstreckt sich in einem schmalen Streifen von durch­
schnittlich 4—5 km die R h e i n n i e d e r u n g ,  die nacheiszeitliche Talaue



des Flusses. Hier pendelte der Rhein in oft verlegten Mäandern hin und her, 
bis im vorigen Jahrhundert die große Tulla’sche Stromkorrektion den Lauf 
des Rheins von Basel bis Mainz um 90 km verkürzte und begradigte. Heute 
noch zeugen die verlandenden Altrheinschlingen, die die Niederung erfül­
len, vom ehemaligen Flußverlauf.

Als steile Erosionskante erhebt sich das H o c h u f e r  aus der Rhein­
niederung. Es besteht aus einer Kette bogenförmig aneinandergereihter 
Prallhänge des Stromes. Die Höhe dieses Steilufers schwankt zwischen 3 
und 15 m. Die größten Höhen finden sich im Süden, besonders schön aus­
geprägt am Lingenfelder Altrhein, während nach N zu sich der Höhenunter­
schied stark vermindert und schließlich wie im Raume Frankenthal nur noch 
eine kaum wahrnehmbare flache Böschung darstellt.

Hinter dem Hochufer breitet sich die sogenannte H o h e  T e r r a s s e  
aus, die die eigentliche Rheinebene darstellt. Von etwa 100— 110 m im Osten 
steigt sie langsam auf etwa 140— 170 m im Westen an und geht dann ohne 
scharfe Grenze in die Vorhügelzone der Haardt über. Durch die großen, sich 
fächerartig ausbreitenden Schwemmkegel der aus dem Pfälzerwald kom­
menden Bäche wird diese Zone in dreieckförmige Teillandschaften zerlegt. 
Die Schotterkegel setzen mit ihrer Spitze im Gebirge an und verbreitern 
sich gegen den Rhein zu; die dazwischenliegenden Lößplatten dehnen sich 
in umgekehrter Richtung aus. Nördlich Speyer wird diese Quergliederung 
durch eine im weiten Bogen verlaufende Rheinterrasse mit einer durch­
schnittlichen Höhe von 95 m gestört, die in dieser Arbeit als Niedere Terrasse 
bezeichnet wird. Der Prallhang dieser Terrasse zieht sich als zumeist gut 
ausgeprägte Stufe von 4—5 m Höhe längs der Linie Speyer — Schifferstadl 
— Lambsheim — Worms durch die Landschaft.

Westlich auf die Rheinebene folgt eine besonders im S ausgeprägte, 
etwa 4—5 km breite und gegen N immer schmäler werdende, zum rhein­
hessischen Hügelland hinüberführende H ü g e l z o n e .  H äberle bezeichnet 
diese Vorhügelzone zusammen mit dem unbewaldeten Teil des Gebirgsfußes 
als die Landschaft der Haardt. Diese Zone besteht aus stark welligen, meist 
langgestreckten, vielfach durch kleine Täler zerschnittenen und zum Teil 
hoch am Gebirgsfuß emporragenden Vorbergen und Hügeln. Dahinter ragt 
wie eine schützende Parkmauer der bewaldete S t e i l a b f a l l  des Pfälzer­
waldes auf (11. 79).

Wie bereits hervorgehoben, haben die Bäche, die die Vorderpfalz durch­
queren, einen beträchtlichen Anteil an der morphologischen Gliederung des 
Landes. Nach ihrem Ursprung unterscheidet Plewe drei ganz verschiedene 
F l u ß t y p e n  (22. 10):

1. Die größeren Flüsse mit Ursprung tief im Pfälzerwald. Dazu gehören 
die Wieslauter, Queich, Speyerbach und Isenach. Nach dem Austritt aus dem 
Gebirge schlagen sie meist eine der allgemeinen Senkung des Rheintals 
folgende, etwas nach Norden abgelenkte Richtung ein, wodurch die Ebene 
zwischen diesen Taleinschnitten in sanft nordwärts gekrümmte Höhen­
rücken zerschnitten erscheint. Doch stimmt ihre Richtung nicht immer mit



dem gegenwärtigen Verlauf der Täler überein, da sie durch die Aufschot- 
terung ihrer großen Schwemmfächer im Laufe der Zeit sich oft selbst ihr 
Bett verlegt haben.

2. Die kurzen Gebirgsrandfiüßchen, die sich im Abstand von nur 1 bis 
2 km wenig tief, aber durchweg mit steilen Hängen in den Buntsandstein 
hineingenagt haben. Sie fließen draußen im Rheingraben mit auffallender 
Parallelität in nordöstlicher Richtung dem Rheine zu.

3. Die Lößrinnsale, eine ganz junge Erscheinung im Landschaftsbild. Als 
sehr flache langgestreckte Mulden ohne eigentliche Talböden gliedern sie die 
Lößfläche. Auch sie folgen mit erstaunlicher Konsequenz der allgemeinen 
Abdachungsrichtung nach ENE.

Gegen dieses die ganze Landschaft bestimmende Gefälle fließen die Ge­
wässer nur in zwei Gebieten. Erstens auf der Niederen Terrasse um Lud­
wigshafen. Hier wurde durch die Anlage von Abzugsgräben die natürliche 
Entwässerung gestört. In den Zeiten davor aber folgten die Bäche mit einem 
scharfen Ablenkungsknie an der Erosionsstufe der S — N — Richtung. 
Zweitens sind es die kleinen Gewässer, die vereinzelt in flachen Mulden­
tälern parallel dem Gebirgsrand im Gebiet des Cyrenenmergels verlaufen.

Abgesehen von diesen Ausnahmen zeigt das ganze Gewässernetz der 
Vorderpfalz ein geschlossenes und klares Bild.

2. G e o l o g i s c h e r  Ü b e r b l i c k
Noch abwechslungsreicher als die Gestaltung der Oberfläche erweist sich 

der Untergrund, wie sich auf den geologischen Karten der Pfalz (1. u. 2.) 
feststellen läßt.

Die Niederung des Rheines, sowie die Bachläufe sind von Ablagerungen 
des A l l u v i u m s  begleitet. Im Rheintal findet man vier Arten von Allu­
vialablagerungen, die verschieden verteilt sind. Außer den nur gering ver­
breiteten Torfbildungen sind es Flußkiese, Sande und ein sandig-toniger 
Schlamm, der sog. Rheinschlick, mit lößähnlicher Färbung.

Den breitesten Raum nehmen die Schichten des D i l u v i u m s  ein. Sie 
sind entweder als Sande und Schotter oder als Löß entwickelt und bilden 
große Flächen des Landes. Den Platz der Niederen Terrasse nehmen graue 
Schneckensande mit Mergel- und Toneinlagen ein. Die Schwemmfächer 
auf der Hohen Terrasse bestehen aus Gerollen u. Sanden, die die Pfälzer­
waldbäche aufgeschottert haben. Der Charakter der dazwischenliegenden 
Dreieckslandschaften wird dagegen durch eine äolische Ablagerung, den 
Löß, bestimmt.

Die t e r t i ä r e n  Schichten finden sich in der Hauptsache längs des 
Gebirgsabfalls im Bereich der Haardt. Sie sind aber nicht in einem zusam­
menhängenden Streifen ausgebildet, sondern in einzelne, kleinere Stücke 
aufgelöst, zwischen die sich diluviale und gelegentlich auch mesozoische 
Schichten einschieben. Von allen Schichten des Mesozoikums ist, mit Aus­
nahme der Kreide und des Oberen Jura, etwas in kleineren Einzelvorkom­
men entlang dem Gebirgsrande vorhanden, z. T. sogar aufgeschlossen.



So finden sich besonders in der Gegend von Neustadt und Albersweiler 
geringe Schichten des M u s c h e l k a l k s ,  des K e u p e r s  und des Unteren 
J ur a .  Dort, wo sich die Bäche sehr tief in den Buntsandstein eingeschnitten 
haben, wie die Queich, sind sogar p a l ä o z o i s c h e  Gesteine des Rotlie­
genden und Teile des Granit- und Gneisuntergrundes freigelegt worden. Als 
Einzelvorkommen, das noch nicht genügend erklärt ist, muß der Schiefer 
von Burrweiler angeführt werden.

Das Diluvium beteiligt sich im Gebiet der Haardt namentlich mit den 
Freinsheimer Schichten und Lößablagerungen, während das Alluvium außer 
in den Talsohlen oft als Gehängeschutt anzutreffen ist.

Hinter dem vorderpfälzischen Hügelland dehnt sich anschließend das 
große B u n t s a n d s t e i n g e b i e t  des Pfälzerwaldes aus.

3. B o d e n k u n d  l i e h e  V e r h ä l t n i s s e
Als Träger und Ernährer der Pflanzenwelt hat der Boden eine lebens­

wichtige Aufgabe. Von seiner Beschaffenheit hängt es ab, ob Pflanzenleben 
überhaupt möglich ist und, wenn ja, welche Pflanzengesellschaft sich am 
jeweiligen Standort wohlfühlt. Deshalb soll hier durch einen skizzenhaften 
Ausschnitt aus der zur Zeit noch unveröffentlichten und noch nicht ausge­
arbeiteten Bodenkarte der Pfalz im Maßstab 1:300 000 von H. Z akosek (9.) 
eine Übersicht der vorderpfälzischen Böden vermittelt werden. (Siehe 
Karte 2).

In der Rheinniederung gehören die Böden überwiegend der Gruppe E: 
Mineralische Grundwasserböden an (vgl. Karte u. Legende, Ziffer 24 u. 25). 
Es sind kalkhaltige Böden, z. T. leichter, anlehmiger Sand, wie Z iff. 24, oder 
schwere, lehmige Böden, die aus Rheinschlick hervorgegangen sind. Daneben 
sind noch vereinzelt (Ziff. 29 und 31) Moorbildungen zu verzeichnen.

Auf der Niederen Terrasse im Bereich der grauen Schneckensande trifft 
man sowohl sandig-tonige Lehme (Ziff. 1, 6 u. 12) wie auch Mergelböden an.

Im Gebiet der Hohen Terrasse herrschen 2 große Bodentypen vor: Sand- 
und Lößböden. Die Sandböden, die in der Hauptsache der Gruppe D (Ziff. 20 
und 22) und E (Ziff. 23) angehören, sind nichts anderes als die Verwitterungs­
krume der großen Schwemmkegel und daher sehr nährstoffarm. Die Löß­
böden (Gruppe A, Ziff. 2) dagegen sind sehr nährstoffreich, v. a. kalkhaltig 
und tiefgründig. Sie nehmen die etwas höher liegenden Platten zwischen 
den Schwemmfächern ein. Dazwischen finden sich auf den Talsohlen der 
Bäche mittlere Böden aus lehmigem Sand bis tonigem Lehm aus der Gruppe 
der mineralischen Grundwasserböden (vorwiegend Ziff. 27), also meist Aue- 
und Gleiböden.

In der Vorhügelzone, in der sich die geologischen Formationen in buntem 
Wechsel fast mosaikartig aneinanderreihen, entwickelten sich aus diesen so 
ganz verschiedenen Schichten entsprechend ihrer Beschaffenheit sandige, 
tonige, mergelige oder kalkige Böden. Dazu gesellen sich noch an zahlreichen 
Stellen fruchtbare Lößböden.

Im anschließenden Buntsandsteingebiet des Pfälzerwaldes erstrecken 
sich arme, trockene und meist podsolige Böden.



Übersichtskarte der vorderpfälzischen Böden
Ausschnitt aus der Bodenkarte der Pfalz von H. Z A K O S E K

o 1 2 3 V 5 io km





L e g e n d e  z u r  B o d e n k a r t e  d e r  P f a l z  (Karte 2)
Auszug

Die Böden sind nach den vorherrschenden Bodentypen und damit nach 
dem natürlichen Kalkgehalt, der Basensättigung und dem natürlichen 
Nährstoff Vorrat (insbesondere Kalzium und Kalium) zu sechs Gruppen, 
A bis F, zusammengefaßt. Innerhalb der Gruppen sind die Böden nach 
Bodenarten von den leichteren zu den schwereren fortschreitend sowie nach 
dem natürlichen Verarmungsgrade, dem Wasserhaushalt und anderen 
Eigenschaften weiter aufgegliedert. Die Böden der Gruppe E und F sind in 
ihrer Entstehung und Nutzung mehr oder weniger vom Grundwasser be­
stimmt.

Nach der Gründigkeit werden die Böden gegliedert in:
1. Flachgründige: Bodendecke etwa 30 cm mächtig.
2. Mittelgründige: Bodendecke etwa 60 cm mächtig.
3. Tiefgründige: Bodendecke mehr als 60 cm mächtig.

Z i f f e r n e r k l ä r u n g
Bodenart Allgemeine Kennzeichnung

A. Vorwiegend kalkhaltige Böden im gesamten Profil mit relativ hohem, natür­
lichem Nährstoffvorrat. Dazu gehören nicht voll entwickelte, kalkhaltige 
Braunerden, Braunerden hoher Basensättigung, steppenartige Böden und 
Rendzinen.

Ziff. 1 Anlehmiger Sand bis 
stark sandiger Lehm

Ziff. 2 Lößlehm über Löß 
oder Kalk

Ziff. 3 Sandiger Lehm, Lehm 
und toniger Lehm, z. 
T. sandig

Ziff. 4 Lehm bis lehmiger 
Ton, meist steinig

Ziff. 5 Toniger Lehm bis 
Ton, z. T. steinig

Tiefgründige, meist kalkhaltige, trockene Sand­
böden. Nicht voll entwickelte Braunerden und 
Braunerden hoher Basensättigung, z. T. steppen­
artig. Flachwellige und ebene Lagen. 
Tiefgründige Lößböden mit geringer Auswaschung. 
Nicht voll entwickelte Braunerden, Braunerden 
hoher Sättigung, z. T. steppenartig. Ebene, flach­
wellige und hügelige Lagen.
Tiefgründige, kalkhaltige Lehmböden. Vielfach 
über sandig-kiesigem Untergrund. Nicht voll ent­
wickelte Braunerden, z. T. schwarzerdeartig 
(Smonitza). Ebene und flachwellige Lagen.
Flach- bis mittelgründige, steinige schwere Kalk- 
und Mergelböden. Rendzinen, nur vereinzelt de­
gradiert, oft erodiert. An mittleren und steilen 
Hängen sowie auf hügeligen Plateaus.
Mittel- und tiefgründige, steinige, schwere Kalk- 
und Mergelböden. Rendzinen und basenreiche 
Pelosole. Mittlere und starke Hangneigung, oft 
Hangfußlagen.

B. Böden mit hohem bis mittlerem natürlichem Basen- und Nähr stoff vor rat, oft 
kohlensaurer Kalk im Untergrund. Vorwiegend Braunerden hoher und mitt­
lerer Sättigung sowie basenreiche Ranker und Pelosole.

Ziff. 6 Anlehmiger Sand bis Tiefgründige, leichte kiesige Böden, oft mit kalk­
stark sandiger Lehm, haltigem, kiesig-sandigem Untergrund. Braunerde,
oft kiesig Flachwellige und ebene Lagen.



Bodenart
Ziff. 7 Lehmiger Sand bis 

Lehm, z. T. kiesig

Ziff. 8 Lößlehm, z. T. kiesig

Allgemeine Kennzeichnung 
Tiefgründige, meist mittelschwere Böden, oft Kies 
und Sand im Untergrund. Mitunter schwach kalk­
haltig bis zur Krume. Vereinzelt nicht voll ent­
wickelte Braunerden, sonst Braunerden hoher und 
mittlerer Sättigung, mit Übergängen zu Gleiböden. 
Flachwellige und ebene Lagen.
Tiefgründige Lößlehmböden mit guter Basenver­
sorgung. Vereinzelt schwach kalkhaltig bis zur 
Krume. Braunerden hoher bis mittlerer Sättigung, 
z. T. nicht voll entwickelte Braunerden. Ebene, 
flachwellige und hügelige Lagen.

C. Böden mit mittlerem, z. T. geringem, natürlichem Basen- und Nährstoffvorrat, 
ohne kohlensauren Kalk. Bodentyp, natürlicher Nährstoffvorrat und Acidität 
je nach Ausgangsgestein usw., stark wechselnd. Vorherrschend Braunerden 
mittlerer und geringerer Sättigung, z. T. gleiartig und podsolig. Basenärmere 
Ranker und Pelosole.

Ziff. 12 Sand bis anlehmiger 
Sand, z. T. lehmig, 
oft kiesig od. steinig

Ziff. 13 Anlehmiger Sand bis 
stark sandiger Lehm, 
z. T. kiesig, steinig 
oder grusig

Ziff. 15 Lehmiger Sand bis 
Lehm, z. T. steinig

Ziff. 17 Sandiger Lehm bis 
toniger Lehm, z. T. 
steinig-grusig

Meist tiefgründige, kiesige oder steinige Sand­
böden, z. T. mit bindigeren Decken und Zwischen­
lagen. Braunerden geringer Sättigung, z. T. pod­
solig. Ebene und Hanglagen.
Vorwiegend mittel- bis tiefgründige, kiesige, stei­
nige und grusige, leichte bis mittlere Böden. Stel­
lenweise sandig oder tonig, oft tiefgründig infolge 
künstlicher Terrassierung. Erodierte u. kolluviale 
Braunerden geringer und mittlerer Sättigung, z.T. 
podsolig. Meist mittlere und starke Hangneigung.
Meist mittel- bis tiefgründige Lößlehmböden mit 
stärkerer Basenverarmung über ärmeren Sub­
straten und z. T. mit dem Untergrundmaterial 
vermengt. Braunerden geringer und mittlerer Sät­
tigung, z. T. podsolig und gleiartig. Ebene Lagen.
Meist mittel- und tiefgründige, schluffreiche, fein­
sandige, schwere Böden auf tonreicheren Gestei­
nen. Basenärmere Braunerden und Pelosole, z. T. 
gleiartig und oft kolluvial. Wellige Plateau- und 
Hangfußlagen.

D. Böden mit geringem und sehr geringem Basen- und Nährstoffvorrat, meist 
austauschsauer. Podsolige und podsolierte Böden.

Ziff. 19 Sand, meist kiesig

Ziff. 20 Sand

Ziff. 21 Sand bis lehmiger 
Sand, meist steinig

Flach- bis mittelgründige, kiesige, mittel- bis grob­
körnige, arme, trockene Sandböden, podsolig und 
podsoliert. Ebene und Hanglagen.
Tiefgründige, arme, trockene Sandböden, podsolig 
mit geringer Profilentwicklung, nur örtlich mit 
Orterde auf kuppigen Dünen.
Meist flache bis mittelgründige, steinige, arme, 
trockene Sandböden mit überwiegend geringer 
Profilentwicklung, podsolig und podsoliert. Starke 
und mittlere Hangneigung, teils flache Kuppen 
und Rücken.



Bodenart Allgemeine Kennzeichnung
Ziff. 22 Sand bis stark san- Mittel- und tiefgründige, arme Böden, teilweise

diger Lehm, z. T. mit sandig-lehmigen Zwischenlagen und sandig­
steinig tonigem Untergrund, meist podsolig mit geringer

Profilentwicklung sowie podsolige und podsolierte 
Übergangsbildungen zu Gleiböden. Steile und 
ebene Lagen.

E. Mineralische Grundwasserböden.
Ziff. 23 Sand bis lehmiger Kiesige, meist im Oberboden verarmte Sandböden 

Sand, oft kiesig mit tonig-sandigen Zwischenlagen, Grundwasser
oft um 1 m unter Flur. Nesterweise Orterde, Ort­
stein und Raseneisenstein. Aue- bis Gleiböden, 
z. T. podsoliert.

Ziff. 24 Anlehmiger Sand Kalk- und meist glimmerhaltige, leichte Böden,
bis lehmiger Sand z. T. kiesig oder seichte schwerere Decken über

Kies und Sand. Grundwasser schwankend, mitt­
lerer Grundwasserstand meist in den oberen 2 m. 
Aue- und Gleiböden.

Ziff. 25 Sandiger Lehm bis Kalk- und meist glimmerreiche, schwere Böden, 
toniger Lehm Oft Sand und Kies im Untergrund. Grundwasser

schwankend, mittlerer Grundwasserstand meist in 
den oberen 2 m. Aue- u. Gleiböden, z. T. anmoorig.

Ziff. 26 Sand bis lehmiger 
Sand

Ziff. 27 Lehmiger Sand bis 
toniger Lehm

Feinsandige, leichte Böden mit meist höherem 
Grundwasser auf basenarmen Flußablagerungen. 
Meist Gleiböden, z. T. Aueböden.
Überwiegend mittlere Böden mit sehr unter­
schiedlichem Grundwasserstand, vielfach Sand 
und Kies im Untergrund. Aue- und Gleiböden.

F. Organische Naßböden (Moore).
Ziff. 29 Stark humoser Sand Überwiegend mehr oder weniger sandige Moor-

u. sandiger Humus böden mit zeitweilig sehr hohem Grundwasser.
Anmoorig mit Übergängen zu Gleiböden.

Ziff. 31 Torf von Niederungs­
moor

Sehr nährstoffreiche Niederungsmoorböden mit 
meist hohem Grundwasser, meist vererdet, viel­
fach Grundwasser reguliert.

4. G r u n d w a s s e r v e r h ä l t n i s s e
Im Zusammenhang mit den Bodenverhältnissen ist das Grundwasser zu 

erwähnen. In der Vorderpfalz gibt es praktisch überall Grundwasser. Es 
steht jedoch nicht gleichmäßig tief unter dem Gelände an. Dies hängt mit 
der Oberflächengestaltung und dem geologischen Aufbau zusammen. Auf 
den Lößflächen findet man das Grundwasser oft erst bei 6 bis 10 m, in den 
Sandflächen der Rheinebene bereits in 1,5 bis 2,2 m Tiefe. In den Wiesen­
tälern der Bäche und an vielen Stellen der Schwemmkegelwälder, so be­
sonders im Bienwald, tritt es als freies Oberflächenwasser vielfach zutage. 
In der Rheinniederung ist der Grundwasserstand am stärksten zu spüren. 
Hier ist durch den fast ständig hohen Grundwasserspiegel der ganze Boden



durchtränkt, so daß hier mit Recht von kulturfeindlichen Grundwasser­
böden gesprochen wurde. Erst infolge der Rheinkorrektion begann sich der 
Grundwasserspiegel zu senken und die Böden sind nun im Laufe der Zeit 
zum großen Teil kulturfähig geworden ( L e h r , 20.).

5. K l i m a
Die Vorderpfalz gehört als Teil der Oberrheinischen Tiefebene der ge­

mäßigten, mitteleuropäischen Klimazone an. Die Seehöhe ist nicht bedeu­
tend und schwankt zwischen 90 und 300 Metern. Daher ist der Luftdruck 
ziemlich hoch und beträgt durchschnittlich 750 mm Hg. Durch die verhält­
nismäßig geringe Entfernung vom Meer machen sich die klimatischen Ein­
flüsse des Atlantischen Ozeans im Wechsel mit kontinentalen Luftmassen 
geltend. Dadurch entsteht ein charakteristisches Übergangsklima.

Von den Klimafaktoren sind die Temperatur- und Niederschlagsver­
hältnisse von entscheidender Bedeutung für die Vegetationsverbreitung. 
Deshalb sollen sie etwas ausführlicher betrachtet werden, während die 
anderen Klimaelemente nur kurz gestreift werden.
a) L u f t t e m p e r a t u r

Der tiefen, durch den bis nahezu 700 m ansteigenden Steilabfall des 
Pfälzerwaldes geschützten Lage verdankt die Vorderpfalz ihre verhältnis­
mäßig hohe mittlere Jahrestemperatur von durchschnittlich 10° C. Um ein 
Bild von den Wärmeverhältnissen der Vorderpfalz zu vermitteln, seien die 
von M anig (29.) neu berechneten Werte der Monats- und Jahresmittel der 
Lufttemperatur für die Periode von 1881 bis 1940 angeführt.

Rheinpfalz See­
höhe I II III IV V VI VII VIII IX X XI XHJahr

Bergzabern 181 0.6 1.9 5.0 9.1 13.8 16.9 18.4 17.6 14.2 9.1 4.6 1.5 9.4
Diedesfeld 160 1.5 2.5 6.0 9.5 14.4 17.7 19.1 18.6 15.2 10.4 5.7 2.4 10.2
Dirmstein 105 0.6 1.8 5.0 9.1 13.9 17.0 18.5 17.7 14.2 9.1 4.7 1.4 9.4
Dürkheim 147 0.8 1.9 5.0 9.1 14.0 17.4 19.0 17.9 14.4 9.3 4.9 1.8 9.6
Kaiserslautern 238 0.6 1.6 4.5 8.2 13.2 16.4 17.9 16.9 13.5 8.8 4.6 1.4 9.0
Kalmit 684 - -1.6 —0.7 2.1 5.8 10.7 13.6 15.2 14.7 11.8 6.8 2.3 —0.8 6.5
Landau 150 1.0 2.2 5.4 9.4 14.0 17.3 18.8 18.0 14.6 9.5 5.0 1.9 9.8
Ludwigshafen 100 1.4 2.8 6.1 10.2 15.1 18.3 19.9 19.2 15.6 10.2 5.6 2.3 10.6
Mutterstadt 97 0.6 1.6 5.1 9.1 13.8 16.9 18.6 17.7 14.2 9.1 4.7 1.5 9.4
Neustadt 146 0.9 2.2 5.6 9.5 14.4 17.7 19.2 18 3 14.8 9.6 5.0 1.8 9.9
Rhodt 215 0.8 2.0 5.5 9.0 13.7 16.8 18.2 17.8 14.7 9.5 4.8 1.7 9.5
Speyer 105 0.9 2.1 5.5 9.5 14.4 17.7 19.2 18.4 14.8 9.6 5.1 1.7 9.9

Tabelle 1
Das Januarmittel sinkt nicht unter 0° und beweist damit als Repräsen­

tant des Winters die wärmebegünstigte Lage. Im April als dem kennzeich­
nenden Monat des Frühlings gehört die Vorderpfalz mit 9— 10° C sogar zu 
den wärmsten Gebieten in der Oberrheinebene und damit zum wärmsten 
Teil Deutschlands. Dasselbe gilt auch für den Sommer, für den an der 
Weinstraße die Julimittel bei 19—20° C liegen. Selbst im Herbst gehört das 
vorderpfäizische Gebiet mit einem Oktobermittel von 9— 10° C zu den 
wärmsten Gebieten Deutschlands.

Berechnet man den Unterschied vom kältesten (Januar) zum wärmsten 
Monat (Juli), so erhält man die Jahresamplitude, die den thermischen



Charakter des Klimas bestimmt. Sie beträgt für die Vorderpfalz 18— 19° C. 
Das Klima des vorderpfälzischen Raumes hält also ungefähr die Mitte 
zwischen See- und Landklima.

Für die Pflanzenwelt noch entscheidend sind die Fragen der Temperatur­
tagesmittel, wann sie eintreten und wie lange sie dauern. Es seien vor allem 
die beiden wichtigsten Tagesmittel von 5° und 10° C herausgegriffen, da 
gerade sie die Vegetationsperiode einleiten. Nach Erreichen des 5° C-Tem- 
peraturtagesmittel beginnen manche Pflanzen heftiger zu keimen, von 
etwa 10° C setzt die Blattbildung und Stoff Produktion der Laubbäume 
schlagartig ein. Das 5° C-Tagesmittel der Lufttemperatur wird durchschnitt­
lich im vorderpfälzischen Gebiet als Teil der Rheinebene vom 11. bis 20. 3. 
(frühester Termin Deutschlands) zum ersten Mal erreicht und sinkt in der 
Zeit vom 11. bis 20. 11. (spätester Termin Deutschlands). Die mittlere Dauer 
beträgt demnach durchschnittlich 240 bis 250 Tage. Das 10°-Tagesmittel 
der Lufttemperatur beginnt durchschnittlich in der Zeit vom 11.—20. 4. 
(frühester Termin Deutschlands), endet nach dem 10. 10. (spätester Termin 
Deutschlands) und besitzt also eine Dauer von rund 170— 180- Tagen. So ist 
die Vorderpfalz durch eine lange Vegetationsdauer ausgezeichnet (Schirmer, 
30. 49—50).

Zur Charakterisierung der warmen Jahreszeit dient die Anzahl der 
Sommertage, d. h. der Tage, die als Maximum 25° C erreichen oder über­
schreiten. Durchschnittlich sind 40—50 Sommertage zu erwarten.

Für die Lebensbedingungen frostempfindlicher Pflanzen bedeutungsvoll 
ist das Auftreten und Verschwinden der Frosttage (Temperaturminimum 
unter 0° C). Im Mittel erscheint der erste Herbstfrost zwischen dem 25. 10. 
und 4. 11. Das mittlere Datum des letzten Frostes, des so sehr gefürchteten 
Frühjahrsfrostes, liegt in der Ebene zwischen dem 1. und 10. 4., in der 
Vorhügelzone zwischen dem 10. und 20. 4. Die Anzahl der Frosttage 
schwankt durchschnittlich zwischen 70 und 80 (Schirmer, 30. 49).

Wie die Frühfröste als Vorboten das Winterhalbjahr einleiten und die 
Spätfröste es beschließen, so wird der eigentliche Winter durch die Zahl 
der Eistage, d. h. Tage mit einem Temperaturmaximum unter 0° C be­
stimmt. In der Vorderpfalz bis nach Landau zählt man durchschnittlich 
14—21, im südlichen Teil und in der Rheinniederung sogar 21—28 Tage 
(Nach E. A lt aus W eiss, 123. 14).

b) N i e d e r s c h l a g  «
Die Hauptregenwinde sind für den vorderpfälzischen Raum die Süd­

westwinde. Durch das Massiv des Pfälzerwaldes werden sie zum Aufsteigen 
gezwungen, kühlen sich ab, kondensieren ihren Wassergehalt und regnen 
ab. Fällt nun die trocken gewordene Luft auf der Ostseite hinab in die 
Ebene, so erwärmt sie sich und wird dadurch noch trockener. Die Bewölkung 
wird also aufgelockert und teilweise ganz aufgelöst. Dadurch nehmen die 
Niederschläge ab, die Sonnenscheindauer zu, und damit steigen die Tem­
peraturen an. So erklärt sich die Tatsache, daß die Vorderpfalz mit zu den 
trockensten Gebieten Deutschlands gehört und eine mittlere jährliche Nie-



derschlagshöhe von nur 600 mm auf weist. Betrachtet man jedoch die beige­
fügte Karte 3 mit den mittleren jährlichen Niederschlagssummen, so stellt 
man fest, daß das eigentliche Trockengebiet, das durch die 550 mm- Isohyete 
gekennzeichnet ist, nur die nördliche Vorderpfalz bis zum Speyerbach ein­
nimmt, während vom Speyerbach ab die Niederschlagshöhe allmählich nach 
Süden anwächst. Innerhalb dieses Raumes befindet sich ein inselförmiges 
Gebiet besonderer Trockenheit mit Niederschlägen von 500 mm und weni­
ger, das sich von Grünstadt über Dirmstein nach Hochdorf erstreckt. Hier 
scheint sich die schützende Wirkung des Pfälzerwaldes besonders auszu­
wirken, da in diesem Bereich tiefeingreifende Täler fehlen.

Mittlere Monats- und Jahressummen des Niederschlags (mm)
Zeitraum 1891— 1930

Ort
See­
höhe

m
J F M A M J J A S o N D Jahr

Kr. Frankenthal
Dirmstein 100 32 28 34 39 40 53 55 54 42 39 36 39 491
Frankenthal 94 34 30 37 40 41 57 55 56 43 42 39 40 514
Grünstadt 170 32 28 35 39 41 54 56 55 43 40 37 39 499
Kr. Neustadt
Appenthal 215 55 48 61 62 66 69 82 78 67 70 66 72 796
Bad Dürkheim 130 35 30 40 42 44 56 58 58 48 43 41 43 538
Geinsheim 113 42 36 40 44 42 45 67 53 52 48 45 55 569
Jägerthal 200 52 45 58 59 62 65 78 74 63 66 62 68 752
Neustadt 136 43 37 41 45 43 47 69 54 53 49 47 56 584
Kr. Ludwigshafen
Hochdorf 109 29 26 30 35 43 54 57 54 48 42 35 35 488
Ludwigshafen 100 32 30 35 41 48 63 72 61 57 49 38 39 565
Lu.-Mundenheim 101 33 31 36 42 49 64 74 63 58 50 39 40 579
Mutterstadt 97 33 30 36 42 49 65 74 64 60 51 39 41 584
Kr. Landau
Heldenstein 480 74 64 66 64 70 72 92 80 73 83 80 92 910
Landau 150 53 44 47 54 50 56 66 61 62 60 56 67 676
Rhodt 250 56 48 51 57 55 60 78 66 66 63 61 72 733
Taubensuhl 519 75 65 68 66 71 73 93 82 74 84 82 94 927
Kr. Germersheim
Berg 120 46 40 48 54 53 66 71 71 69 60 55 60 693
Bienwaldmühle 135 56 47 50 58 54 60 71 65 67 64 60 72 724
Germersheim 95 36 33 37 41 49 68 68 66 60 51 45 45 599
Kandel 120 56 47 50 57 53 60 70 65 66 64 60 71 719
Rülzheim 112 47 40 44 50 51 64 69 66 63 ‘ 57 52 57 660
Kr. Speyer
Speyer 98 34 31 35 39 46 64 64 62 56 47 42 42 562
Kr. Bergzabern
Anweiler 200 60 50 53 62 57 64 76 70 71 69 64 77 773
Bergzabern 181 62 53 55 56 55 61 71 70 67 67 64 78 759
Hermersbergerhof 547 75 66 75 69 73 80 93 90 78 91 86 93 969
Oberotterbach 195 71 61 62 56 58 66 74 78 69 72 70 88 825

Tabelle 2
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Um die Lebensmöglichkeiten der Pflanzenwelt richtig beurteilen zu kön­
nen, ist es notwendig, die Verteilung der Niederschläge auf die einzelnen 
Jahreszeiten und Monate zu kennen. Dazu dient die Tabelle 2 (S. 16) mit 
den Werten für die mittleren Monats- und Jahressummen für den Zeitraum 
von 1891 bis 1930 (Schirmer 30. 3, Fortsetzg. v. Tab. 1).

Wie daraus zu entnehmen ist, überwiegen die Niederschlagsmengen im 
Sommerhalbjahr. So wird die Ungunst der nördlichen Vorderpfalz dadurch 
ausgeglichen, daß 57% und mehr der Jahresregenmenge zwischen April und 
September fallen, also in der Hauptvegetationszeit:

Speyer 59,9% Frankenthal 57,0%
Ludwigshafen 64,4% Dirmstein 57,4%
Dürkheim 57,2% Grünstadt 57,3%
Mutterstadt 61,7%

(Nach J. H aeuser aus W eiss, Der Pfälzische Obstbau 123. 19).

Ein weiterer Vorteil ist, daß die Niederschläge gerade im Juni, Juli und 
August, also z. Zt. der üppigsten Vegetation am reichlichsten sind. Die mitt­
lere Anzahl der Regentage schwankt zwischen 132 und 179 Tagen. Die 
Regendichte beträgt in der Vorderpfalz durchschnittlich 3,7. Im Durchschnitt 
sind die Regenfälle als schwach bis mittel zu bezeichnen. 80—90% fallen als 
Niederschläge unter 10 mm, was für die Pflanzen sehr zuträglich ist (Nach 
J. H aeuser aus W eiss, 123. 20.)

c) R e l a t i v e  L u f t f e u c h t i g k e i t
Vom jeweiligen Prozentsatz der relativen Luftfeuchtigkeit ist es ab­

hängig, ob die Luft trocken, normal feucht, sehr feucht, schwül und 
drückend oder (bei 100%) nebelig erscheint. In der Vorderpfalz beträgt die 
relative Luftfeuchtigkeit etwa 74% im Mittel (Herdel, 27. 8) und kann daher 
als durchaus günstig bezeichnet werden. Betrachtet man die relative Luft­
feuchtigkeit im mittleren Jahresgang auf Grund der Monatsmittel, so zeigen 
die Monate von April bis August mit 65—70% die geringsten, der Dezember 
dagegen mit über 90% die höchsten Werte. Diese hohe Luftfeuchtigkeit im 
Winter wird in der Ebene vor allem durch die häufigen Nebellagen bedingt. 
Abgesehen vom November und Dezember gehört der vorderpfälzische Raum 
zu den Gebieten mit besonders geringen Monatsmitteln der relativen Luft­
feuchtigkeit in Deutschland (Schirmer, 30. 43).

Um die klimatischen Verhältnisse einigermaßen übersichtlich darzustel­
len, wurden nur Mittelwerte angeführt. Wie bereits erwähnt, befindet sich 
der vorderpfälzische Raum jedoch in einer klimatischen Übergangszone. 
Daher ist es nicht verwunderlich, wenn der wirkliche Witterungsverlauf der 
einzelnen Jahre oft sehr starke Abweichungen gegenüber der ermittelten 
Norm aufweist. Gerade H. G rebe macht in seinem Aufsatz „Klima und 
Pflanzenwelt in der Pfalz“ , Kurpfalzkalender 1954 (26. 87—90), auf diese 
Abweichungen aufmerksam. So wies der Hitzesommer von 1947, um nur 
einige Beispiele zu nennen, statt der durchschnittlichen Zahl von 50 Som­
mertagen über 100 Tage mit über 25° C auf. Und in der ersten Julidekade



von 1952 wurde sogar eine ganze Kette von Tropentagen, d. h. von Tagen, 
an denen die Mitteltemperatur 25° C überschreitet, registriert. Für jene 
Dekade wurde ein Mittel von 28—29° C errechnet, was der mittleren Juli­
temperatur der heißesten Gegend Europas, nämlich Sevilla, entspricht. 
Trotzdem reichte der Sommer 1952 mit 18* heißen Tagen, an denen die 
Höchstwerte die 30-Grad-Schwelle überschritten, bei weitem nicht an den 
von 1947 heran, wenn auch am 2. Juli die höchste bisher bekannte Tem­
peratur in der Pfalz mit 39,6° C in Neustadt gemessen wurde. So war das 
Jahr 1947 durch ein Steppenklima charakterisiert.

Umgekehrt sind aber auch extrem kalte Winter zu verzeichnen, die vom 
sonst milden Durchschnitt abweichen. Die beiden berüchtigtsten Winter wa­
ren ohne Zweifel 1928/29 mit —24° C am 11. und 12. Februar und 1939/40 
mit —28° C am 19. Januar.

Daneben treten Jahre auf, in denen im Klimaverlauf die atlantischen 
Einflüsse vorherrschen. So zeigten die Jahre 1915/16 ein ozeanisch getöntes 
Klima.

Das Jahr 1949 hatte durch seine heißen Apriltage und durch die hohe 
Wärme im September und Oktober verbunden mit reichlich Feuchtigkeit 
ein ausgesprochenes Mittelmeerklima.

Diese Unterschiede wirken sich auch vor allem im Pflanzenleben aus. 
Besonders im Weinbau lassen sich die Auswirkungen der unterschiedlichen 
Jahre feststellen. So gab es im Steppenklima von 1947 wegen der zu großen 
Trockenheit fast keinen Wein, während im nordischen Tundrenklima von 
1929 und 1940 viele Weinstöcke erfroren. Sehr viel und vor allem qualitäts­
mäßig sehr guten Wein gab es im Mittelmeerklima von 1949.

6. P h ä n o l o g i e
Die klimatischen Gegebenheiten finden ihr Spiegelbild in den phäno- 

logischen Daten der Pflanzenwelt.

Mit dem mittleren Beginn der Schneeglöckchenblüte zieht der Vor­
frühling ein. An der Weinstraße erfolgt dies schon sehr früh vom 10.— 19. 
Februar, in der Ebene durchschnittlich erst vom 20. bis 28. 2. Mitten in, den 
Vorfrühling fällt die berühmte vorderpfälzische Mandelblüte, die im Mittel 
am 1. März einsetzt. Der Vorfrühling wird beendet durch die Haferaussaat, 
die in der Vorderpfalz bereits früh, meist vor dem 16. 3., stattfindet.

Der Vollfrühling, charakterisiert durch die Apfelblüte, beginnt durch­
schnittlich früh in einem schmalen Streifen im Lee des Pfälzerwaldes be­
reits am 20.—25. April, in der übrigen Vorderpfalz vom 25.—30. 4. Das 
Ende des Vollfrühlings wird durch den Kartoffelaufgang bestimmt und 
zwar im Lee des Pfälzerwaldes im Mittel vom 15.—20. 5., sonst allgemein 
vom 20.—25. 5.

Die Winterroggenblüte leitet den Frühsommer im Durchschnitt vom 
25. bis 30. Mai ein, während die Winterroggenemte, die im Mittel in die Zeit 
vom 14. bis 19. 7. fällt, bereits das Ende des Hochsommers verkündet.



Der Spätsommer beginnt mit der Haferernte durchschnittlich in der Zeit 
vom 24. bis 29. 7.

Die Winterroggenaussaat erfolgt im Mittel meist zwischen dem 7. 10. 
und 17. 10 und fällt so in den Vollherbst.

All diese phänologischen Daten (Schirmer, 30. 52—53) bestätigen zusam­
men mit den klimatischen den günstigen Übergangscharakter des vorder­
pfälzischen Klimas.

7. P f l a n z e n g e o g r a p h i s c h e  S t e l l u n g  u n d  
F l o r e n e l e m e n t e  d e r  V o r d e r  p f a l z

Allgemein pflanzengeographisch gesehen gehört die Vorderpfalz als An­
teil von Mitteleuropa dem sommergrünen Laubwaldgürtel des großen euro­
sibirischen Waldgebietes an (46. 598). Dieser wird in Europa nach K. T roll 
(54.) als europäisches Laub- und Mischwaldgebiet bezeichnet und in drei 
große Provinzen oder Regionen untergeteilt:

I. In die atlantische Provinz im Westen (46. 598), von K. Troll (54.) 
euozeanischer Bereich oder Stechpalmenregion genannt,

II. in die mitteleuropäische Provinz (46. 598). nach K. Troll der subozeani­
sche Bereich oder die Rotbuchenregion, und

III. in die südost- und osteuropäische Provinz (46. 598), von K. Troll als 
euryozeanischer Bereich oder Eichenregion bezeichnet.

Die Übergangszone zwischen I und II nennt K. Troll (54.) den west- 
baltisch-burgundischen Grenzsaum, die Übergangszone zwischen II und III 
den ostbaltisch-pontischen Grenzsaum.

Auf Grund dieser Vegetationsgliederung von K. Troll (54.) liegt die 
Vorderpfalz als Ausschnitt der Oberrheinischen Tiefebene im westbaltisch- 
burgundischen Grenzsaum. Diese Stellung in einem pflanzengeographischen 
Grenz- und Übergangsland äußert sich in der Beteiligung der verschieden­
sten Florenelementen an der Zusammensetzung der vorderpfälzischen 
Pflanzendecke.

So finden sich hier neben den Kosmopoliten oder Ubiquisten, wie sie 
B raun-B lanquet zu nennen pflegt, Vertreter von fünf großen pflanzengeo­
graphischen Provinzen zusammen. Sie entspringen nach Braun-B lanquet 
(48.): 1. der mitteleuropäischen, 2. der atlantischen, 3. der nordischen, 4. der 
sarmatischen und 5. der mediterranen Provinz.

Den Grundton im vorderpfälzischen Pflanzenkleid gibt natürlich der 
Lage entsprechend das m i t t e l e u r o p ä i s c h e  E l e m e n t  an. Dazu 
gehören, um nur einige wenige aufzuzählen: (nach K. T roll, 54): Carpinus 
Betulus L., Quercus robur L. u. Qu. petraea (Matt.) Liebl., Fagus silvatica 
L., Tilia platyphyllos Scop., Acer pseudo-Platanus L. und die Buchenbe­
gleiter wie Ranunculus lanuginosus L., Anemone Hepatica L., Corydalis cava 
(L.) Schw, et Körte, Allium ursinum L. u. a.



Dieser Grundton wird durch die Einstrahlungen aus den andern vier 
genannten Vegetationsprovinzen variiert.

Die atlantische Provinz grenzt mit ihrem s u b a t l a n t i s c h e n  B e ­
r e i c h  unmittelbar durch die regenreichen Randgebirge an die oberrheini­
sche Tiefebene an. So findet man trotz der durch die Leelage bedingten 
Trockenheit in der Vorderpfalz eine ganz beträchtliche Anzahl von a t l a n ­
t i s c h e n  Vorposten. Selbst die Stechpalme, nach der K. Troll die atlan­
tische Vegetationsregion genannt hat, ist zu finden. Heute ist sie als natür­
liches Vorkommen wohl nur noch im Bienwald anzutreffen, an anderen 
Standorten ist sie im Laufe der Zeit ausgerottet worden. Weitere Vertreter 
dieser Provinz sind, um einige herauszugreifen (nach Braun-B lanquet, 48. 
—  H egi, 51. —  K. Troll, 54.): Oenanthe Lachenalii Gmel., Carum verticil- 
latum Koch, Oenanthe peucedanifolia Poll., Isnardia palustris (L.) Elliot, 
Teucrium Scorodonia L., Scutellaria minor L., Scrophularia aquatica L .. 
Digitalis purpurea L., Galeopsis segetum Neck., Lonicera Periclymenum L., 
Centaurea nigra L., Genista pilosa L., Sarothamnus scoparius (L.) Wimm.

Das n o r d i s c h e  E l e m e n t  ist nur spärlich vorhanden. Es sind vor­
wiegend Sumpfpflanzen, die charakteristischsten Arten wie Scheuchzeria 
palustris L., Malaxis paludosa (L.) Sw., Lysimachia thyrsiflora L. und Vac- 
cinium Oxycoccus L. sind äußerst selten geworden und zum größten Teil 
bereits der Kultur zum Opfer gefallen (Braun-B lanquet, 48.).

Besonders wohl fühlt sich in der klimatisch so begünstigten Vorderpfalz 
das s a r m a t i s c h e  E l e m e n t .  Seine licht- und wärmehungrigen Ver­
treter finden auf den trockenen, wasserdurchlässigen Diluvialsanden der 
Ebene ebenso wie auf den Lößplatten und den sonnendurchglühten Kalk­
hängen der Vorhügelzone die ihnen zusagenden Lebensbedingungen. In der 
Hauptsache ist es die subsarmatische Untergruppe, die im vorderpfälzischen 
Gebiet heimisch ist. Sie wird vielfach auch als pontisches, pannonisches oder 
aquilonares oder zusammen mit dem mediterranen als xerothermes Element 
bezeichnet. Charakteristisch für das sarmatische Element ist die Flora der 
Steppenheide mit: Anemone pulsatilla L., Adonis vernalis L., Achillea 
nobilis L., Stipa capillata L., Stipa pennata L., Aster Linosyris Bernh., 
Aster Amellus L., Inula hirta L., Inula germanica L., Artemisia absinthium 
L ., Artemisia campestris L., Helickrysum arenarium (L.) DC., Phleum 
phleoides (L.) Karst, Koeleria gracilis Pers. und zahlreichen anderen Arten 
(Braun-B lanquet, 48. —  H egi, 51.).

Wichtig ist das Problem der Zuwanderungsstraßen der sarmatischen 
Arten. Nach W. Troll (41.) sind es besonders zwei: Einmal vom Weichsel­
gebiet durch das Oderbruch, Havel- und Spreegebiet ins mittlere und untere 
Elbtal. Vom mittleren Elbtal aus ging der Weg durch eine Talbrücke nach 
Thüringen und weiter ins Weser- und Fuldatal und von da an ins Maintal 
sowie an die Lahn. Auf diesen Wegen sollen die sarmatischen Elemente in 
den nördlichen Teil des Oberrheingebietes gelangt sein und von da aus 
sich weiter über die oberrheinische Tiefebene verbreitet haben. Die andere 
Zugstraße führt von Ungarn über Böhmen durch das Donautal weiter am 
Südabfall des schwäbisch- fränkischen Jura zum Hegau und über Schaff-



hausen nach der nördlichen Schweiz als zweites Ausstrahlungszentrum für 
die Oberrheinebene.

Die Arten des m e d i t e r r a n e n ,  besser submediterranen F l o r e n ­
e l e m e n t s  dagegen haben wohl als Haupteinfallstor in den Oberrhein­
graben die Burgunderpforte benutzt. Und da sie hinsichtlich ihrer An­
sprüche an Klima und Boden den subsarmatischen Arten nahe kommen, 
findet man beide Elemente in der oberrheinischen Tiefebene häufig mit­
einander vergesellschaftet.

So gedeihen in den Steppeheideinseln neben den sarmatischen Arten 
unter anderem (nach B raun-B lanquet, 48. — H egi, 51.): Trinia glauca 
Dum., Silene conica L., Silene Armeria L., Hutchinsia petraea (L.) R. Br., 
Linum tenuifolium L., Anthericum liliago L., Anthericum ramosum L.

Eine Reihe unserer schönsten Monocotyledonen besitzen mediterranen 
Ursprung wie (nach B raun-B lanquet, 48. — H egi, 51.): Orchis purpurea 
Hds., Himantoglossum hircinum (L.) Spr., Anacamptis pyramidalis (L.) 
Rieh., Ophrys-Arten, Scilla- und Muscari-Arten, Gagea saxatilis Koch. 
Ornithogallum umbellatum L., Allium rotundum L. u. A. sphaerocephalum 
L.

Viele Unkräuter in Äckern und Weinbergen entstammen ebenfalls dem 
mediterranen Raum. Dazu zählen (nach H egi, 51): Arabis Turrita L., Draba 
muralis L., Erucastrum gallicum (Willd.) O. E. Sch. Rapistrum rugosum 
(L.) All., Lepidium graminifolium L., Calepina irregularis (Asso) Thell., 
Orlaya grandiflora (L.) Hoffm., Minuartia viscosa (Schreb.) Sch. et Thell., 
Filago gallica L., Calendula arvensis L., Dipsacus laciniatus L., Legousia 
Speculum-Veneris (L.) Fisch.

8. N a t u r  - u n d  K u l t u r g e s c h i c h t e  d e r  
v o r d e r p f ä l z i s c h e n  P f l a n z e n w e l t

Das Schicksal der Pflanzenwelt ist abhängig von den geologischen Ent­
wicklungszuständen des Untergrundes und so wechselvoll wie die klima­
tische Geschichte ihres Lebensraumes. Durch die leichte Auslöschbarkeit 
organischer Spuren ist es sehr schwierig, Kunde aus den vor- und früh­
geschichtlichen Perioden der Pflanzenwelt zu erhalten.

So sind in der Oberrheinebene aus den voreiszeitlichen Erdperioden 
keine Pflanzenreste mit Sicherheit bekannt. Doch es besteht die Möglich­
keit, daß im Oberrheingebiet, das dank seiner günstigen Lage während der 
Glazialzeit eisfrei geblieben war, sich Elemente der präglazialen Pflanzen­
welt bis in die Gegenwart zu erhalten vermochten. So findet man im Ober­
rhein bis Mainz herab eine sehr altertümliche Flora von Rot- und Braun­
algen und Moosen, speziell die Moosarten Fissidens grandifrons und F. 
grassipes, die dem übrigen Rheingebiet fehlen und dem pliozänen Rhone- 
Rhein entstammen, wie Untersuchungen von S olms-L aubach (aus 47. 118) 
bewiesen. Auf Grund dieser noch lebenden Zeugen nimmt R obert L auter-  
born (80. 64) an, daß die oberrheinische Flora vor der Eiszeit einen vor­
herrschend atlantisch-mediterranen Charakter besaß. Und er hält es für



wahrscheinlich, daß noch mehr präglaziale Relikte im Oberrheingebiet 
vorhanden sind, die vor allem unter den westlichen und südwestlichen 
Elementen des Wassers und des feuchten Geländes, besonders in den 
Rieden zu suchen sind. Ebenso vermutet er, daß Trapa natans und Vitis 
vinifera silvestris seit dem Pliozän in der Oberrheinebene heimisch sind.

Durch die Eiszeiten erfuhr die Pflanzenwelt in ihrer Zusammensetzung 
eine tiefgreifende Veränderung. Die durch den kontinentalen Klimawechsel 
bedingten mehrmaligen Eisvorstöße verdrängten die wärmeliebenderen 
atlantischen und mediterranen Pflanzen in geschütztere Lagen, während 
kontinentale Arten aus Norden und Osten nachrückten und sich ausbreite­
ten. In den Zwischeneiszeiten konnte sich die wärmeliebende Flora wieder 
etwas erholen und ausdehnen. So herrschte in der diluvialen Pflanzenwelt 
ein ständiges Wandern, ein Kommen und Gehen.

Auf Grund einer paläontologisch-stratigraphischen Untersuchung der 
westpfälzischen Moorniederung, die sich als eine etwa 40 km lange und 
2—4 km breite, talartige Mulde in 223—250 m Seehöhe zwischen Kaisers­
lautern und Homburg ausdehnt, hat F irbas (35.) eine Vegetationsgeschichte 
der spät- und postglazialen Zeit für die ebenfalls eisfrei gebliebene West­
pfalz zusammengestellt. Infolge der nicht zu großen Entfernung der Moor­
niederung von der Oberrheinischen Tiefebene und der geringen Höhenlage 
über NN, dürften die Ergebnisse dieser Untersuchung, von einigen kleineren 
Abweichungen abgesehen, auch für die Vorderpfalz zutreffen. F irbas selbst 
hat sogar seiner Arbeit direkt den Titel „Zur spät- und nachzeitlichen Ve­
getationsgeschichte der Rheinpfalz“ gegeben, also bereits die ganze Pfalz 
mit einbezogen. Er unterscheidet folgende Zeitabschnitte: 1. eine Weiden­
zeit, 2. eine Birkenzeit, 3. eine Kiefernzeit, 4. eine Haselzeit, 5. eine Eichen- 
mischwald-Erlenzeit und 6. eine Buchenzeit, der auch die Gegenwart an­
gehört.

Das in der Nacheiszeit herausgebildete Pflanzenkleid kann nicht mehr 
lange von Menschenhand unberührt geblieben sein. Wie die Fundkarten von 
Sprater (Pfälzischer Geschichtsatlas, 6.2) und W ahle (43.) zeigen, setzte in 
unserem Raum schon sehr früh die menschliche Besiedlung ein. Gerade 
die offeneren Steppenheidegebiete waren es, die zuerst unter menschlichen 
Einfluß gerieten. Siedler von bäuerlicher Seßhaftigkeit kamen bereits im 
Neolithikum und wandelten die offenen Flächen in Kulturland für Weizen- 
und Gerstenbau um und begannen so die natürliche Vegetation allmählich 
zu verdrängen. Doch den Wald ließen sie vorläufig in Frieden, weil ihnen 
noch die nötigen Werkzeuge fehlten.

Entgegen dieser Auffassung, die sich an die Steppenheidetheorie von 
Gradmann (50.) anlehnt, halten verschiedene Forscher, so besonders N ietsch 
(52., 53.) und Julius W agner (42. 200—201) eine Rodung auch mit Stein­
werkzeugen für sicher. Das ist durchaus denkbar, zumal Steppenheideland­
schaften sich vermutlich nicht nur aus Trockenrasen, sondern auch aus Ge­
büsch und lichten Trockenwäldern zusammensetzten. So war der Mensch, 
wahrscheinlich nur in geringerem Maße, zur Rodung gezwungen. Diese 
dürfte jedoch wohl in erster Linie der Holzgewinnung gedient haben. Eine



stärkere Rodung setzte sicher erst mit dem Besitz von Metallwerkzeugen 
ein.

Die eigentliche Herrschaft der Kultur begann mit dem Eindringen der 
Römer in die Oberrheinebene. Sie begannen die Wälder zu lichten, an den 
sonnendurchglühten Hängen der Haardt legten sie ihre Weinberge an, 
pflanzten Kastanienhaine, da sie das Holz für die Rebstöcke benötigten und 
pflegten die Obstbaumkultur. Dieser Triumphzug der Kultur wurde nur 
zeitweilig durch die Stürme der Völkerwanderung auf gehalten.

Nach der Landnahme der Germanen ging er weiter. Es folgten die Ro­
dungen der Karolingerzeit. Ihren Höhepunkt erreichte die Waldrodung im 
späten Mittelalter. Gleichzeitig setzte die Durchforstung der Wälder ein und 
änderte im Laufe der Zeiten bis auf den heutigen Tag die Zusammenset­
zung von Grund auf.

Bis über die Hälfte des 18. Jahrhunderts bestand die Waldbestockung 
in der Pfalz noch überwiegend, manchenorts ausschließlich, wie z. B. im 
Bienwald, aus Laubhölzern (K eiper, 36. 10 u. 53). Dann begann die Auf­
forstung mit der Kiefer. Im Bienwald, der damals zum Fürstbistum Speyer 
gehörte, erfolgte die erste Kieferneinsaat im Jahre 1784 (K eiper, 36. 53). Im 
kurpfälzischen Bereich wurde die Anpflanzung der Kiefer durch den Forst­
kommissär und späteren Hofforstkammer-Direktor Kling gefördert (Keiper, 
36. 30).

Auf diese Weise verschwanden im 18. und ebenso im 19. Jahrhundert die 
schönen Bestände der Laubmischwälder, die einstmals die trockenen Sand- 
und Dünengebiete der vorderpfälzischen Schwemmkegel überzogen. Sie 
haben Kiefernwaldungen Platz gemacht, die uns heute wie die naturge­
gebene Formation dieser mageren Böden erscheint.

Lediglich die Rheinniederung mit ihren Altwassern, Sümpfen und Au­
wäldern, in der der Rhein ungebändigt in seinen weitausholenden Schlingen 
dahinzog, blieb noch Jahrhunderte hindurch vom Menschen unberührt. Erst 
die große Tulla’sche Rheinkorrektion im 19. Jahrhundert, die den Lauf des 
Rheines von Basel bis Mainz um 90 km verkürzte, ermöglichte durch Sen­
kung des Grundwasserspiegels und Eindeichung die Kultivierung dieses 
ehemaligen Überschwemmungsgebietes.

Mit der Einbürgerung amerikanischer Kulturpflanzen im 17. und 18. 
Jahrhundert, wie Kartoffel, Mais, Gartenbohne und Tabak erfährt auch 
die Kulturvegetation eine umwälzende Veränderung. Gerade die Kartoffel 
ist es, die bald das Bild der Feldflur, vor allem auf den ärmeren Böden 
bestimmte. Der Tabakanbau, der in der Vorderpfalz bereits in den zwan­
ziger Jahren des 17. Jahrhunderts seinen Anfang nahm, dehnte sich vor 
allem im südlichen Teil der pfälzischen Rheinebene immer weiter aus.

Seitdem um 1830 in der Pfalz das Interesse an der Zuckergewinnung aus 
Rüben erwachte, begann hier und dort der Anbau von Zuckerrüben, der 
sich dann allmählich immer weiter ausdehnte und somit zur weiteren Ein­
schränkung der althergebrachten Getreidekultur beitrug (134.).



Nach und nach tauchten immer mehr neue Kultur- und Handelsgewächse 
auf. So herrschten eine zeitlang die Farbkräuter Waid und Krapp und ver­
schwanden mit der Herstellung synthetischer Farbstoffe (W ilde, 127. — 
Z im m e r m a n n , 128.). Die Pfefferminze dagegen, die um das Jahr 1840 in Gom­
mersheim erstmalig als Handelsgewächs angebaut wurde, ist noch heute im 
Gäu zu finden (129., 133.). Der Feldgemüsebau in der vorderpfälzischen 
Rheinebene erfuhr um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wohl bedingt 
durch den steigenden Bedarf der aufstrebenden Industriestädte, vor allem 
Ludwigshafen und Frankenthal, einen starken Aufschwung. Gleichzeitig 
setzte eine ausgeprägte Spezialisierung ein, sei es auf Kraut, wie auf der 
Lößplatte um Schifferstadt, oder auf Gurken, wie in der feuchten Rhein­
niederung bei Roxheim und Leimersheim, oder auf Winterwirsing, wie 
Studernheim im Bereich der Niederen Terrasse, oder auf Spargel, wie auf 
den leichten Sandböden bei Dudenhofen.

So vollzieht sich seit dem 18. Jahrhundert durch den Anbau von Han­
delsgewächsen und Gemüse verbunden mit der Einführung neuer Wirt­
schaftsmethoden die Verdrängung der altgewohnten Dreifelderwirtschaft.

Im Gefolge der neuen Kulturpflanzen hielten auch viele landfremde 
Unkräuter ihren Einzug (78., 79., 80., 83., 89.). So kamen aus Amerika die 
beiden Nachtkerzenarten Oenothera biennis und Oe. muricata, daneben 
viele Korbblütler, besonders aus der Gattung Erigeron, Aster und Soli­
dago, die sich vor allem im Auengebiet des Rheines eingebürgert haben. 
In neuerer Zeit gesellten sich zu den uralten, meist aus dem Mittelmeer 
stammenden Unkräutern der Felder und Wegränder noch Galinsoga par- 
viflora aus Peru, Matricaria matricarioides, Centaurea Calcitrapa, C. sol- 
stitialis, Lepidium Draba und Senecio vernalis. Außerdem sind noch die 
zahlreichen Adventivpflanzen zu erwähnen, die vor allem im 19. und zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts im Ludwigshafener Hafengebiet häufig auf- 
traten, aber meist bald wieder verschwanden.

So hat sich das Pflanzenkleid im Wesen und Aussehen im Laufe der 
Zeiten ständig gewandelt. Und auch jetzt noch geht dieser Prozeß weiter. 
Gerade heute ruft die durch die Kriegsumstände dicht zusammengedrängte 
und stetig zunehmende Bevölkerung nach mehr Nahrung und neuem Le­
bensraum und unter dem Namen der wirtschaftlichen Erschließung rückt 
man jedem noch vorhandenen Stück Ödland zu Leibe.

Doch da und dort erheben sich gegen diese bis auf den letzten Quadrat­
meter vordringende wirtschaftliche Ausnutzung warnende Stimmen. Es ist 
nicht nur die Frage des Naturschutzes, der Erhaltung der letzten Reste der 
ursprünglichen Pflanzenwelt, sondern es geht hier um die Aufrechterhal­
tung des ökologischen Gleichgewichts, das stellenweise schon empfindlich 
gestört ist. Denn gerade die sogenannten unproduktiven Gebiete wie die 
Auwaldreste in der Rheinniederung, die einzelnen noch vorhandenen 
sumpfigen Wiesen inmitten der Feldflur, ebenso die Flugsandfelder, die 
mit Hecken bestandenen Feldraine, die Reste der Steppenheide und Ge­
büsche im Weinbaugebiet der Vorhügelzone bilden die notwendige Ergän­
zung zu den kultivierten Gebieten, sei es zur Erhaltung des Grundwasser-



Spiegels oder als Reservate für die Tierwelt, vor allem für die nützlichen 
Singvögel. So sind diese noch unkultivierten Gebiete nicht nur die letzten 
Zufluchtsorte der einheimischen Pflanzenwelt, sondern sie dienen gleich­
zeitig zur Gesunderhaltung der Kulturlandschaft. Statt daß diese Gebiete 
verschwinden, könnten sie, in ihrer natürlichen Zusammensetzung belassen, 
zu Erholungsstätten für die immer stärker anwachsende Stadtbevölkerung 
werden. Es müssen dies doch nicht immer von Gärtnern angelegte Parks mit 
exotischen Gewächsen sein!

B. P f l a n z e n g e o g r a p h i s c h e  G l i e d e r u n g

Die räumliche Gliederung und Ausgestaltung der Vorderpfalz bietet, 
wie die Abschnitte über die morphologischen, geologischen und bodenkund- 
lichen Verhältnisse zeigen, der Pflanzenwelt die verschiedenartigsten Le­
bensräume. Entsprechend der Vielgestaltigkeit der natürlichen Standorts­
faktoren in dem verhältnismäßig kleinen vorderpfälzischen Landschafts­
raum haben sich hier die mannigfaltigsten Pflanzengemeinschaften ent­
wickelt, die das Gesicht der einzelnen Gebiete bestimmen. Im Gesamtbild 
der vorderpfälzischen Landschaft entsteht dadurch ein buntes, abwechs­
lungsreiches Vegetationsmosaik.

Umgekehrt aber gliedern die einzelnen pflanzengeographischen For­
mationen durch ihr verschiedenartiges Erscheinungsbild die Landschaft viel 
schärfer und ausgeprägter als es die anderen raumbildenden Faktoren ver­
mögen.

Da die ursprüngliche natürliche Vegetation heute nur noch stellenweise 
erhalten und zum größten Teil durch die vom Menschen geschaffenen Kul­
turformationen verdrängt und ersetzt ist, müssen, wie bereits in der Ein­
leitung begründet, neben den natürlichen Pflanzengesellschaften auch die 
wirtschaftsbedingten mit angeführt werden.

Anschließend soll an Hand der geomorphologischen Gliederung unter­
sucht werden, welche Pflanzengesellschaften — natürliche und kulturbe­
dingte — den vorderpfälzischen Raum besiedeln und durch ihren Phäno- 
typus das Landschaftsbild formen. Es wird sich zeigen, daß sie sich als klar 
umrissene Bauelemente in das Landschaftsgefüge eingliedern.

Gleichzeitig soll untersucht werden, welche Florenelemente sich in den 
einzelnen Gebieten vorfinden und wie sie sich verteilen.

Die pflanzengeographischen Bezeichnungen und Abkürzungen, die ver­
wendet werden, sind der „Pflanzensoziologischen Exkursionsflora für Süd­
westdeutschland und die angrenzenden Gebiete“ von E. Oberdörfer (64.) 
entnommen. Die Pflanzenbestimmung meiner floristischen Bestandsauf­
nahmen erfolgte in der Hauptsache nach dem eben genannten Werk von 
E. Oberdörfer (64.) Außerdem wurden noch die „Flora von Bayern“ von 
V ollmann (70.) und die „Flora von Deutschland“ von Schmeil-F itschen (66.) 
herangezogen. Eigene Lichtbildaufnahmen sollen meine Ausführungen er­
gänzen.



I. Die Rheinniederung
Wie schon in der morphologischen Gliederung erwähnt, ist die Rhein­

niederung die nacheiszeitliche Talaue des Flusses. Hier zog der Strom, vor 
allem im vorderpfälzischen Bereich, in weit ausholenden Schlingen dahin 
und überschwemmte bei Hochwasser die ganze Niederung. Dabei lagerte 
er Kiese, Sande und Schlick ab. Auf diesen Ablagerungen entfaltete sich 
eine eigenartige, dem hohen Grundwasserstand und den Überschwemmun­
gen angepaßte und durch das warme Klima der Oberrheinebene begün­
stigte, artenreiche Pflanzenwelt. Dichte, undurchdringliche Auwälder be­
herrschten mit Weidenauen und Röhricht, versumpften Wiesen, Erlen- 
brüchern und Torfsümpfen das Gebiet und verliehen so der Rheinniederung 
ihr charakteristisches Gepräge (Abb. 1).

Abb. 1
Rheinufer bei Neuburg mit Blick auf den Auwald der bad. Seite

Seit der großen Tulla’schen Rheinkorrektion im 19. Jahrhundert jedoch 
änderte sich das Bild der Rheinniederung fast unaufhaltsam. Der Rhein 
wurde gebändigt und fließt heute eingedämmt in einem vielfach verkürzten 
begradigten Bett. Dadurch schneidet sich der Fluß immer tiefer in sein Bett, 
der Grundwasserspiegel sinkt ständig weiter ab und der Boden trocknet 
allmählich aus. Die Auwälder zogen sich in die niedriger gelegenen, noch 
feuchten Geländeteile zurück und sind heute nur noch in schmalen Streifen 
entlang dem Rhein und den ehemaligen Flußschlingen, den Altrheinen, 
zum Teil auch noch auf den einzelnen Inseln zu finden.

Diese Auwaldreste vermögen noch heute einen Eindruck von dem ur­
sprünglichen, üppigen Vegetationscharakter mit seinem fast undurchdring­
lichen Gewirr von Schling- und Kletterpflanzen, die sich an den Bäumen 
und Sträuchern emporrankten, zu vermitteln.

Doch ist leider gerade die schönste und charakteristischste der Schling­
pflanzen, die Wildrebe, Vitis vinifera var. silvestris (Gmel.) Planch., fast voll­
ständig aus den vorderpfälzischen Auwäldern verschwunden, während sie 
in früheren Jahrhunderten geradezu gemein gewesen sein muß, wie alte 
Florenwerke beweisen (nach B assermann-J ordan, 104., Bd. I, 12— 13). So



schreibt B ronner noch im Jahre 1857 (71.) von 36 verschiedenen Sorten 
Wildreben, die er in den Rheinwaldungen finden konnte. 1907 wurden durch 
amtliche Erhebungen der Regierungs-Forstabteilung der Rheinpfalz nur 
noch 13 Standorte in den Auwäldern des Rheines festgestellt. Heute sind 
es wohl noch weniger und man kann geradezu von Glück sprechen, wenn 
man eine Wildrebe entdeckt. Soweit mir bekannt ist, soll die Wildrebe noch 
im Rheinwald bei Sondernheim und auf der Insel Elisabethenwörth bei 
Germersheim Vorkommen, was ich selbst jedoch nicht bestätigen kann.

Im folgenden soll nun an Hand floristischer Bestandsaufnahmen, die 
im Laufe des Jahres 1954 an verschiedenen Orten der Rheinniederung vor­
genommen wurden, ein Einblick in die Vielfalt der Vegetationsformationen 
vermittelt werden.

Die wohl am stärksten in Erscheinung tretende Formation bildet der 
Auwald mit seinen Stieleichen, Ulmen, Hainbuchen, Pappeln und Eschen 
als vorherrschende Baumarten, zahlreichen Sträuchern, einer oft sehr üppi­
gen Krautschicht und dem dichten Gewirr von Schling- und Kletter­
pflanzen.
Auwald bei Waldsee (1.)*)

Prächtige Bestände mit fast urwaldartigem Charakter hat der Auwald 
östlich von Waldsee aufzuweisen. Die Florenliste gibt mit ihrem Arten­
reichtum ein getreues Bild eines noch weitgehend unverfälschten Au­
waldes. Besonders zu bemerken ist hier das Vorkommen der seltenen 
Wildbirne.

FLORENLISTE (22. 6. 1954):
B a u m s c h i c h t :

P iru s  c o m m u n is  ssp. P y r a s te r  (L.) A. et Gr., med (kont). — A c e r  p s e u d o -  
P la ta n u s  L., subatl-mo-med. — B e tu la  p e n d u la  Roth., no(-subozean). — C a r -  
p in u s B e tu lu s  L.., gemäß.-kont. — Q u e rc u s  R o b u r  L., med(-gemäß-kont). — 
P o p u lu s  n ig ra  L., euras-med. — U lm u s  ca rp in ifo lia  Gled., med(-subatl). — 
F r a x ïn u s  e x c e ls io r  L., subatl(-med).

S t r a u c h s c h i c h t :
Jungpflanzen von allen genannten Bäumen. — B e r b e r is  vu lg a r is  L., euras- 

med. — R o sa  can in a  L., euras-med. — C ra ta eg u s  O x y a c a n th a  L., subatl. — 
R u b u s  ca esiu s  L., Stromtalpflanze - euras-med. — P r u n u s  sp in o sa  L., med 
(-subatl). — E v o n y m u s  e u ro p a eu s  L., Lehmzeiger - subatl(-med-euras). — 
C o r n u s  sa n g u in ea  L., med-euras(-subozean). — C o r y lu s  A v e lla n a  L., gemäß- 
kont. — L ig u s tr u m  v u lg a r e  L., Kalkzeiger - med-subatl.

S c h l i n g  - u n d  K l e t t e r p f l a n z e n :
C le m a tis  V ita lb a  L., med(-subatl), ferner N-Amerika. — H e d e r a  H e lix  L., 

subatl mit atl, i. Gebiet d. Ostgrenze erreichender Massenentfaltung.

K r a u t s c h i c h t :
A n e m o n e  n e m o r o s a  L., euras-no(-subozean), circ. — F ra ga ria  v e s c a  L., 

euras(-subozean). — G e u m  u r b a n u m  L., no, circ. — V icia  s e p iu m  L., euras 
(-subozean). — C irca ea  lu tetia n a  L., euras (-subozean), circ. — A llia ria  o ff i -

*) Die in Klammern stehenden Nummern beziehen sich auf die entsprechenden
Ziffern auf der Bodenkarte bei Seite 10.



cinalis Andrz., euras-med-subozean. — V io la  R iv in ia n a  Rehb., Lehmzeiger - 
subatl. — S a n ícu la  eu ro p a ea  L., Lehmzeiger - subatl-med. — S ta c h ys  s il ­
vá tica  L., euras (-subozean). — S cro p h u la ria  n o d o sa  L., Vernässungs- und 
Nitratzeiger - euras-subozean. — G a liu m  M o llu g o  L., euras(-subozean). — 
C a m p a n u la  T ra ch eliu m  L., euras (-subozean). — L a p sa n a  c o m m u n is  L., med 
(-euras), weltweit verschleppt. — M a ia n th em .u m  b ifo liu m  (L.) F. W. Schm., 
Versauerungsanzeiger - no(-kont), circ. — P o ly g o n a tu m  m u ltiflo ru m  (L.) All., 
Lehmzeiger - euras-med, circ. — C on v a lla ria  m a ja lis  L., euras (-kont). — 
P aris q u a d rifo lia  L., euras-med (mit Auflockerung gegen d. atl. Küste). — 
C a r e x  D a va llia n a  Sm., alp-med. — C a r e x  s ilvá tica  Huds., subatl-med. — 
D a c ty lis  g lo m e ra ta  L., Lehmzeiger - euras-med, verschleppt. — M é lic a  n u ta n s  
L., gemäß-kont (-med). — M iliu m  e f fu s u m  L., no (-subozean).

Kollerinsel (2.)

Auf der benachbarten Kollerinsel sind ebenfalls noch gut erhaltene Au­
waldreste zu finden. Stellenweise ist hier jedoch schon die Buche einge­
drungen, wie die nachstehende Florenliste angibt. Dies läßt auf eine bereits 
stärker vorgeschrittene Bodenaustrocknung schließen.

FLORENLISTE (22. 6. 1954):
B a u m s c h i c h t :

P iru s  c o m m u n is  ssp. P y r a ster  (L.) A. et Gr., med(-kont). — A c e r  p s e u d o -  
P la ta n u s  L., subatl-mo-med — A c e r  c a m p e s tr e  L., med-mo-subatl. — B e ­
tula  p e n d u la  Roth., no(-subozean). — F a g u s silvá tica  L., subatl-med. — 
Q u e rc u s  R o b u r  L., med(-gemäß-kont). — U lm u s  ca rp in ifo lia  Gled., med(-sub- 
atl). — F r a x in u s  e x e ls io r  L., subatl(-med).

S t r a u c h s c h i c h t :
C ra ta eg u s  m o n o g y n a  Jacq., med-euras. — R u b u s  ca esiu s L ., euras-med. — 

P ru n u s sp in osa  L., med(-subatl). — E v o n y m u s  eu ro p a eu s  L., subatl(-med-euras). 
— C o r n u s  sa n g u ín ea  L., med-euras(-subozean). — V ib u r n u m  L a n ta n a  L., 
Kalkzeiger - med (-subatl).

S c h l i n g  - u n d  K l e t t e r p f l a n z e n :
H e d e r á  H e lix  L., subatl mit atl. i. Gebiet d. O-Grenze erreichender Massen­

entfaltung. — H u m u lu s  L u p u lu s  L., Gleizeiger - euras-med(-kont). — C o n -  
v o lv o lu s  s e p iu m  L., euras-med(-subozean), weltweit verschleppt. — S o la n u m  
D u lca m a ra  L., euras-med(-subozean).

K r a u t s c h i c h t :
L y th r u m  Salicaria  L., euras-med(-subozean), weltweit verschleppt. — O e n o ­

th era  b ien n is  L., Herkunft: N-Amerika, seit dem 17. Jahrhundert i. Gebiet ein­
geschleppt mit gemäß-kont Ausbreitungstendenz. — C irca ea  lu tetia n a  L., 
euras (-subozean), circ. — V io la  ela tior  Fr., euras-kont. — Im p a tie n s  N o ii -  
ta n g e re  L., Lehm- u. Gleizeiger - euras-no(-kont). — A n g e lic a  s ilv e s tr is  L., 
Gleizeiger - euras(-subozean). — P a rieta ria  officin a lis  L., med. — E u p h o r b ia  
p a lu str is  L., euras-med (-kont). — R u m e x  sa n g u in eu s  L., subatl(-med). — 
M e la n d r iu m  a lb u m  (Mill.) Gar., euras-med. — S y m p h y tu m  o ffic in a le  L., med 
(-gemäß-kont). — S ta c h ys  silvá tica  L., euras(-subozean). — L a m iu m  G a le o b -  
d olo n  (L.) Gr., subatl(-med). — S crop h u la ria  n o d o sa  L., euras-subozean. — 
G a liu m  M o llu g o  L., euras(-subozean). — G a liu m  A p a r in e  L., Lehmzeiger - 
euras. — E u p a to riu m  ca n n a b in u m  L., Feuchtigkeitszeiger - subatl (-med) bis 
W-Sibirien. — C on v a lla ria  m a ja lis  L., euras (-kont). — P a ris q u a d rifo lia  L., 
euras-med (mit Auflockerung gegen atl. Küste). — Iris P s eu d a c o r u s  L., euras-



med. — B r a c h y p o d iu m  p in n a tu m  (L.) Beauv., Kalkzeiger - med(-kont), ver­
schleppt.

Schwarzwald bei Mechtersheim (3.)

Der Wald im Mechtersheimer Altrheingebiet, unter dem Namen 
„Schwarzwald“ auf der Pfalzkarte (5.) zu finden, läßt sehr deutlich den 
Übergang vom ursprünglichen Auwald zum Typ des feuchten Eichen-Hain- 
buchenwaldes erkennen. Eschen und Pappeln treten zurück oder fehlen 
zum Teil bereits ganz, wie es bei meiner Vegetationsaufnahme der Fall 
ist. Dafür mischen sich Arten mit geringerem Anspruch an Bodenfeuchte 
wie Feldahorn, Robinie (wohl eingeschleppt) und Wolliger Schneeball un­
ter den Bestand. Dazu gesellen sich Polygonatum multiflorum, Poa nemo- 
ralis, Epipactis latifolia und Neottia Nidus-avis als typische Begleiter der 
Buche. Aber die Buche fehlt noch. Und gerade das Fehlen der Buche ist 
bezeichnend für den noch vorherrschenden Auwaldcharakter dieser Wald­
gesellschaft.

FLORENLISTE (12. 9. 1954):
B a u m s c h i c h t :

R o b in ia  P s e u d o -A c a c ia  L., Heimat: N-Amerika. — A c e r  p s e u d o -P la ta n u s  
L., subatl-mo-med. — A c e r  c a m p e str e  L., med-mo-subatl. — C a rp in u s B e -  
tu lu s  L., gemäß-kont. — Q u e rc u s  R o b u r -L., med(-gemäß-kont). — U lm u s  
ca rp in ifo lia  Gled., med (-subatl).

S t r a u c h s c h i c h t :
B e r b e r is  vu lg a r is  L., euras-med. — R o sa  a rv e n s is  Huds., Lehmzeiger - 

subatl(-med). — C ra ta e g u s  m o n o g y n a  Jacq., med-euras. — E v o n y m u s  e u r o -  
p a eu s  L., subatl(-med-euras). — C o r n u s  sa n g u in ea  L., med-euras (-subozean). — 
C o r y lu s  A v e lla n a  L., gemäß-kont. — L ig u s tr u m  v u lg a r e  L., med-subatl. — 
S a m b u c u s  n igra  L., Stickstoff- u. Feuchtigkeitsanzeiger - subatl(-med), ver­
schleppt. — V ib u r n u m  L a n ta n a  L., med(-subatl).

S c h 1 i n g - u n d K 1 e 11 e r p f 1 a n z e n :
C le m a tis  V ita lb a  L., med(-subatl), ferner N-Amerika. — H e d e r á  H e lix  L., 

subatl,
K r a u t s c h i c h t :

F ra ga ria  v e s c a  L., euras (-subozean). — G e u m  u r b a n u m  L., no, circ. — Vi­
cia s e p iu m  L., euras (-subozean). — Vicia Cracca L., euras (-subozean). — 
V io la  R iv in ia n a  Rehb., subatl. — Viola h irta  L., euras-med. — G er a n iu m  
R o b e r tia n u m  L., euras(-subozean) bis subtrop. Bergwaldstufe. — T orilis  ja p ó ­
n ica  (Houtt.) DC., euras-med., weltweit verschleppt. — E u p h orb ia  
C yp a r issia s  L., euras-kont(-med), weltweit verschleppt. — V i n c e t o x i -  
c u m  o ffic in a le  Moench, euras-kont(-med). — S ta c h ys  o ffic in a lis  (L .) 
Trev., med-mo — A ju g a  re p ta n s  L., subatl-med. — S cro p h u la ria  n o d o sa  
L., euras-subozean — V e r o n ic a  C h a m a e d r y s  L., subatl-med-euras, 
verschleppt. — G a liu m  M o llu g o  L., euras (-subozean). — P o l y ­
g o n a tu m  m u ltiflo r u m  (L.) All., euras-med, circ. — A lliu m  u r sin u m  L., euras- 
med(-subozean). — Scilla  b ifo lia  L., med (-kont). — C on v a lla ria  m a ja lis  
L., euras(-kont). — D a c ty lis  g lo m e ra ta  L., euras-med, verschleppt. — F estu ca  
g ig a n tea  (L.) VilL, Gleibodenzeiger - euras-med(-subozean). — F e s tu c a  a r u n -  
d in a cea  Schreb., gemäß-kont-med. verschleppt. — P oa  n e m o ra lis  L., euras- 
med, circ. — M élic a  n u ta n s  L., gemäß-kont(-med). — A p e r a  s p ic a -v e n t i  (L.)



p B., euras (-subozean?). — E p ip a ctis  la tifo lia  (L.) All., euras-med. — N e o t - 
tia N id u s -a v is  L. Rieh., euras(-subozean).

Niederungswald bei Jockgrim (4.)

Ein etwas anderes Übergangsstadium zeigt der Niederungswald unter­
halb des Hochufers südlich von Jockgrim. Hier hat das Rheinhochufer den 
ausgebreiteten Schwemmfächer der Wieslauter angeschnitten und bildet 
damit gleichzeitig die Grenze des Bienwaldes, der das Schotterfeld der 
Lauter überzieht. Doch an manchen Stellen geht der Schwemmkegelwald 
über das Hochgestade hinweg in den Rheinniederungswald über. Bezeich­
nend für den Übergang sind die hier und da im Niederungswald einge­
streuten reinen Buchenwaldbestände. Dadurch geht der ursprüngliche 
Auwaldcharakter verloren, wie aus der Florenliste zu ersehen ist.

FLORENLISTE (15. 7. 1954):
B a u m s c h i c h t :

P ru n u s a v iu m  ssp. s ilv es tr is  (Kirschl.) Dierb., Lehmzeiger - euras-med 
(-kont). — R o b in ia  P s e u d o -A c a c ia  L., Heimat Nordamerika. — A c e r  carm- 
p e str e  L., med-mo-subatl. — C a rp in u s B e tu lu s  L., gemäß-kont. — F a g u s  
sü v a tic a  L., subatl-med. — Q u e rc u s  R o b u r  L., med(-gemäß-kont). — U lm u s  
ca rp in ifo lia  Gled., med(-subatl). — F r a x in u s  e x e ls io r  L., subatl(-med).

S t r a u c h s c h i c h t :
R u b u s  ca esiu s  L., euras-med. — E v o n y m u s  eu ro p a eu s  L., Lehmzeiger - 

subatl(-med-euras). — S a m b u c u s  n igra  L., subatl(-med), verschleppt.
S c h l i n g  - u n d  K l e t t e r p f l a n z e n :

H e d e ra  H e lix  L., subatl (mit atl, i. Gebiet*) a. d. Ostgrenze der Massenent­
faltung. — C o n v o lv u lu s  se p iu m  L., euras-med(-subozean), weltweit verschleppt.

K r a u t s c h i c h t :
D r y o p te r is  F il ix -m a s  (L.) Schott, euras, circ. — A n e m o n e  n e m o r o s a  L., 

euras -no (-subozean), circ. — F ra ga ria  v e s c a  L., euras (-subozean). — G e u m  
u r b a n u m  L., Feuchtigkeitsanzeiger - euras-med. — A g r im o n ia  E u p a to ria  L., 
euras(-med). — T r ifo liu m  r e p e n s  L., euras(-subozean). — V icia  C ra cca  L., euras 
(-subozean). — E p ilo b iu m  a n g u stifo liu m  L., euras-no(-subozean), circ. — Viola 
R ivin ia n a  Rchb., Lehmzeiger - subatl. — H y p e r ic u m  p e r fo r a tu m  L., euras-med- 
subozean. — O x a lis  str icta  L., Heimat N-Amerika, i. Europa mit subatl Ausbrei­
tungstendenz völlig eingebürgert. — G e r a n iu m  R o b ertio m u m  L., euras(-subozean), 
verschleppt. — Sa n icu la  eu ro p a ea  L., Lehmzeiger - subatl-med. — C h a e r o p h y l-  
lu m  te m u lu m  L., subatl-med, verschleppt. — H e r a c le u m  S p h o n d y liu m  L., euras. 
— R u m e x  sa n g u in eu s  L., Gleizeiger - subatl(-med). — M a la ch iu m  a q u a ticu m  
(L.) Fr., euras-gemäß. — S tella ria  g r a m in ea  L., euras(-med). — P rim u la  ela tior  
(L.) Grufb., euras-subozean. — P r im u la  v e r is  L., euras-med(-kont). — V in ca  
m in o r  L., med-subatl, verschleppt. — A ju g a  re p ta n s  L., subatl-med. — P r u -  
n ella  vu lg a r is  L., euras-med, weltweit verschleppt. — G lec h o m a  h ed era cea  
L., euras(-subozean), verschleppt. — S ta c h ys  sü v a tic a  L., euras(-subozean), 
verschleppt. — L in a ria  vu lg a r is  Mill., euras-med, verschleppt. — S c r o p h u -  
laria n o d o sa  L., euras- subozean. — V e r o n ic a  officin a lis  L., euras(-subozean), 
circ. — Veronica Chamaedrys L., subatl-med-euras, verschleppt. — P la n -  
tago m a jo r  L., kosmop mit ursprüngl. euras-subozean Areal. — P la n ta g o  la n -

*) Bei diesen und den folgenden Angaben über Verbreitungsgrenzen ist unter
„Gebiet“ Südwestdeutschland zu verstehen.



ceo la ta  L., euras-subozean, weltweit verschleppt. — V a ler ia n a  offic in a lis  L., 
euras (-kont). — C a m p á n u la  T ra c h eliu m  L., euras(-subozean). — S olid a g o  
ca n a d en sis  L., Nordamerika. — C ir s iu m  a r v e n s e  (L.) Scop., Lehmzeiger - 
euras, verschleppt. — T a ra x a c u m  o ffic in a le  Web., euras(-subozean), circ. — 
M y c e l i s  m u ra lis  (L.) Dum., subatl-med. — H ier a c iu m  L a ch en a lii Gmel., subatl. 
— A s p a r a g u s  o ffic in a lis  L., med(-kont). — C on v a lla ria  m a ja lis  L., euras(-kont), 
circ. — L u zu la  v u lg a r is  Buch., kosmop(-subozean-mo). — C a r e x  con tigu a  
Hoppe, gemäß-kont-med.

Wasserflora

Ein besonderes kennzeichnendes Merkmal der Altrheine bildet die 
prächtige Wasserflora, die manchmal so dicht den ganzen Wasserspiegel 
überzieht, daß vom Wasser nichts mehr zu sehen ist.

In der nachstehenden Florenliste habe ich die vorherrschenden Arten 
angeführt, wie ich sie in den verschiedenen Altrheinen angetroffen habe. 
Gleichzeitig habe ich aber auch einige ganz seltene Arten beigefügt, die 
nur in einzelnen Altrheinen Vorkommen. So ist mit Sicherheit der 
Schwimmfarn S a lv in i a  nur im Berghauser Altrheingebiet „Himmelreich­
gebiet“ zu finden (Gruber, 74. 17), während er früher auch im Mechters- 
heimer Altrheinbereich vorhanden war (Gruber, mündl. Mitteilung). Ähn­
lich verhält es sich mit A z o l l a  im Berghauser Altrhein „Kugelfang“ 
(Gruber, 74. 17).T r a p a  n a ta n s  soll noch in einigen Altrheinen Vorkommen, 
so unter anderem in Roxheim. Leider konnte ich sie dort nicht finden, da 
Fischer die gesamte Flora der Wasserfläche ausgeräumt hatten. Dagegen 
sah ich die Wassernuß in einem der Heiligensteiner Weiher südlich von 
Speyer in der Rheinniederung. Ebenso kommt sie nach A. Grubers An­
gaben (mündlich) noch im Otterstadter Altrhein vor.

FLORENLISTE (10. 5., 18. 6., 21. 6. u. 12. 9. 1954):
S a lv in ia  n a ta n s  (L.) All., euras-kont-med, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. Ver­

breitung. — A z o lla  ca rolin ia n a  Willd., subtrop Amerika, eingebürgert. — 
R a n u n c u lu s  c ircin a tu s Sibth., euras(-kont). — R a n u n c u lu s  a q u a tilis L., euras- 
med, circ. — N y m p h a e a  alba  L., subatl-med. — N u p h a r  lu te u m  (L.) Sm., 
euras-gemäß. — C e r a to p h y llu m  d e m e r s u m  L., kosmop-gemäß. — C e r a to -  
p h y llu m  s u b m e r s u m  L., med(-kont). — T ra p a  n a ta n s L., subtrop(-kont). — 
M y r io p h y ll u m  v e r tic illa tu m  L., euras. — M y r io p h y ll u m  sp ic a tu m  L., kosmop 
(mit gemäß Ausbreitungstendenz). — H ip p u r is  v u lg a r is  L., euras, circ. — C i­
cu ta  v iro s a  L., no(-kont). — C a llitr ich e sta g n alis Scop., euras-subozean. — 
P o ly g o n u m  a m p h ib iu m  L., euras, circ, verschleppt. — H o tto n ia  p a lu str is  L., 
euras (-no-subozean). — N y m p h o id e s  p e lta ta  (Gm.) O. Ktze., med(-kont). — 
V e r ó n ic a  A n a g a llis -a q u a tic a  L., euras-med, circ. bzw. kosmop. — U tricu la ria  
v u lg a r is  L., euras-med, circ. — A lis m a  P la n ta g o -a q u a tic a  L., kosmop. — 
S a gitta ria  sa g ittifo lia  L., euras-med. — E lo d e a  ca n a d en sis  Rieh., Nordamerika 
(eingebürgert), eingeschleppt. — B u to m u s  u m b e lla tu s  L., euras-med. — 
H y d r o c h a ris  M o r s u s -r a n a e  L., euras-med-kont. — P o ta m o g e tó n  n a ta n s L., 
kosmop-subozean. — P o ta m o g e tó n  lu ce n s  L., euras-med, circ. — P o ta m o g e tó n  
p e r fo lia tu s  L., euras(-med), circ. — P o ta m o g e tó n  crisp u s  L., kosmop bzw. 
euras-med. — P o ta m o g e tó n  F ries ii Rupr., euras(-kont), circ. — P o ta m o g e tó n  
trich oid es  Ch. et Schl., med. — Z a n n ich ellia  p a lu str is  L., kosmop, i. Europa 
med-euras. — N a ja s  m a rin a  L.. kosmop i. Europa: med-subatl, trop. Her­
kunft. — N a ja s  m in o r  All., kosmop-subtrop, i. Europa: med, trop. Herkunft. — 
L e m n a  trisu lca  L., kosmop-subtrop. — L e m n a  m in o r  L., kosmop.



Weidenau
Auf angeschwemmten Kiesbänken und an den verlandenden Ufern der 

Altrheinarme ist der Herrschaftsbereich der Weidenau. Gespenstig aus­
sehende, knorrige Kopfweiden verleihen ihr eine eigentümliche Note. Zu 
ihnen gesellen sich Silber- und Schwarzpappeln, die oft galerieartig die 
Wasserläufe begleiten. Zwischen den Weidenbüschen, die sich neben der 
bestandsbildenden S a li x  a lb a  aus den verschiedensten Weidenarten rekru­
tieren, entfaltet sich eine sehr üppige Krautschicht aus wasserliebenden 
Pflanzen. Weiter landeinwärts schließt sich dann meist der Auwald an.

Um einen Überblick über den Artenreichtum der Weidenau zu vermit­
teln, habe ich in einer Florenliste die wichtigsten der dort vorkommenden 
Pflanzen zusammengestellt, wie ich sie in den verschiedensten Gegenden der 
Rheinniederung beobachten konnte.

FLORENUISTE (10. 5., 18. 6., 21. 6. und 12. 9. 1954):
E q u is e tu m  h iem a le  L., Wasseranzeiger - euras-med, circ. — R a n u n cu lu s  

F icaria  L., Lehmzeiger - med(-subatl). — L y th r u m  Salicaria  L., euras-med 
(-subozean), verschleppt. — N a s tu rtiu m  a m p h ib iu m -R o r ip p a  a m p h ib ia  (L.) Bess., 
euras-med, circ. — A in u s  in ca n a  (L.) Mch., no-kont. — P o p u lu s  n igra  L., 
euras-med. — P o p u lu s  a lba  L., Grundwasser anzeigend - med-euras. — 
S a lix  fra gilis  L., als Kopfweiden - euras-med(-kont). — S a lix  tria n d ra  L ., 
euras-med. — S a lix  a lba  L., als Pionierbaum - med(-euras.) — S a lix  p u rp u rea  
L., als Pionier, Kopfweide - euras-med(-kont). — S a lix  E la ea g n o s  Scop., als 
Pionier - alp-med, i. Gebiet a. d. Nordgrenze d. Verbreitung. — S a lix  v im in a lis  
L., Kopfweide - euras-med. — S a lix  c in erea  L., Anzeiger v. Staunässe und 
gering. Wasserzug - euras. — S a lix  ca p rea  L., Waldpionier und Vorholz - 
euras. — E u p h o r b ia  p a lu stris  L., euras-med(-kont). — R u m e x  sa n g u in eu s  
L., Gleizeiger - subatl(-med). — L ysim a c h ia  N u m m u la ria  L., Lehmzeiger - 
euras-subozean. — L ysim a ch ia  vu lg a r is  L., euras. — C o n v o lv u lu s  s e p iu m  L., 
euras-med(-subozean), weltweit verschleppt. — S y m p h y tu m  o ffic in a le  L., med 
(-gemäß-kont). — S o la n u m  D u lca m a ra  L., euras-med(-subozean). — 
M y o s o t is  p a lu str is  (L.), Nath., euras-med. — G a liu m  b o r e a le  L., gemäß-kont. — 
G a liu m  p a lu str e  L., euras (-subozean). — V a leria n a  dioica  L., subatl. — 
V a ler ia n a  o ffic in a lis  L., euras(-kont). — S olid a g o  ca n a d en sis  L., Wasserzug 
anzeigend - N-Amerika, eingebürgert. — S olid a g o  sero tin a  Ait., N-Amerika. 
eingebürgert. — S e n e c io  p a lu d o su s  L., euras-med. — A s t e r  T ra d esca n tii  
L., N-Amerika, eingebürgert. — A s t e r  sa lig n u s  Willd., N-Amerika, einge­
bürgert. — Iris  P s eu d a c o r u s  L., euras-med. — P o a  p a lu stris  L., euras-med, 
circ. — P h r a g m ite s  c o m m u n is  Trin., Zeuge ehern. Röhrichtges. Anzeiger von 
Wasserzügigkeit - kosmop. — P h a la ris  a ru n d in a cea  L., euras-no.
Röhricht

Vor der Weidenau selbst schiebt sich wasserwärts noch die Röhrichtzone 
ein und umsäumt die offenen Wasserflächen der Altrheine. Hier steht das 
Schilf so dicht wie die Halme in einem Getreidefeld, zusammen mit Rohr­
und Igelskolben. Und dazwischen drängen sich, genau wie die Unkräuter im 
Getreidefeld, die mannigfaltigsten Pflanzenarten, wie aus der folgenden 
von verschiedenen Röhrichtvorkommen zusammengestellten Pflanzenliste 
zu sehen ist.

FLORENLISTE (10. 5., 18. 6., 21. 6. u. 12. 9. 1954):
E q u is e tu m  p a lu str e  L., euras, circ. — E q u is e tu m  flu v ia tile  L., euras-no, 

circ. — R a n u n cu lu s  s ce le ra tu s  L., euras(-med), circ. — R a n u n cu lu s  L in g u a



L., euras-med. — L y th r u m  Salicaria  L., euras-med(-subozean), weltweit ver­
schleppt. — R o r ip p a  a m p h ib ia  (L.) Bess., euras-med, circ. — S iu m  la tifo liu m  
L., gemäß-kont. — R u m e x  H yd roloyp a th u m  Huds., med. — L ysim a ch ia  
v u lg a ris  L., euras. — S e n e c io  p a lu d o sa s  L., euras-med. — A lis m a  P la n ta g o -  
a q u a tica  L., kosmop. — S a gittaria  sa g ittifo lia  L., euras-med. — B u to m u s  
u m b e lla tu s  L., euras-med. — E leoch a ris  p a lu str is  (L.) R. et Sch., kosmop. — 
Iris  P s e u d a c o r u s  L., euras-med. — S c irp u s  la cu stris  L., euras-med bzw. kos­
mop. — S cirp u s  T a b e r n a e m o n ta n i  Gmel., euras-med. — S c irp u s  m a r itim u s  
L., euras-med bzw. kosmop. — C a r e x  ela ta  All., med(-subatl). — C a r e x  
riparia  Curt, euras-med(-subozean). — G ly c e r ia  m a x im a  (H.) Holmb., euras 
(-kont) (circ). — G ly c e r ia  flu itan s R. Br., no, circ bis med Bergstufe — 
P h r a g m ite s  c o m m u n is  Trin., kosmop. — P h a la ris  a ru n d in a cea  L., euras-no. — 
A c o r u s  C a la m u s  L., Heimat: subtrop Ostasien. — S p a rg a n iu m  e r e c tu m  L., 
euras-med. — S p a rg a n iu m  S im p lex  Huds., euras, circ. — S p a rg a n iu m  m in i -  
m u m  Fr., no-subozean, circ. — T y p h a  la tifo lia  L., euras-med(-kont), kos­
mop. — T y p h a  a n g u stifo lia  L., euras-med-kont.
Lehmgruben und Kieslöcher

Neben den Altrheinarmen findet man in der Rheinniederung zahlreiche 
künstlich geschaffene Grundwasserteiche. An erster Stelle sind die verlas­
senen Lehmgruben zu nennen, die sich mit Wasser gefüllt haben, wie z. B. 
bei Oggersheim, die Holzweiher in der Gartenstadt (Vorort von Ludwigs­
hafen) oder die Heiligensteiner Lettenlöcher südlich Speyer. Hier hat die 
Altrheinflora eine neue Heimat gefunden.

Genau wie an den Altrheinarmen bildet ein undurchdringlicher Rohr­
wald einen schützenden Gürtel um diese künstlich entstandenen Weiher, 
und die Wasserfläche hat denselben Schmuck an Wasserpflanzen aufzu­
weisen. Die Kiesbaggerweiher dagegen sind meistens sehr artenarm, weil 
das Wasser nährstoffarm ist. Der Schilfgürtel ist nur sehr schmal ausge­
bildet und fehlt oft ganz.
Feuchte Wiesen

Die ehemals so ausgedehnten feuchten Wiesengründe der Rheinniederung 
sind heute bereits zum größten Teil durch Düngung in fruchtbare, hoch- 
halmige Mähwiesen umgewandelt worden. Nur in den tiefer gelegenen 
Stellen sind noch Reste von versumpften Wiesen erhalten geblieben, die 
etwas vom ursprünglichen Charakter bewahrt haben.

Die wichtigsten Arten dieser feuchten Niederungswiesen, wie sie z. B. 
im Altrheingebiet zwischen Speyer, Berghausen und Heiligenstein Vorkom­
men, sind (18. 6. u. 12. 9. 1954):

E q u is e tu m  p a lu str e  L., euras, circ. — S a n g u iso r b a  o ffic in a lis L., euras 
(-kont). — F ilip én d u la  v u lg a ris  Mehr, euras-kont. — L o tu s  s iliq u o su s  L., med 
(-gemäß-kont). — L a th y r u s  p r a te n sis  L., euras(-med), verschleppt. — 
R o r ip p a  a m p h ib ia  (L.) Bess., euras-med, circ. — V io la  ela tior  Fr., euras- 
kont. — P e u c e d a n u m  o ffic in a le  L., kont(-med). — R u m e x  o b tu s ifo liu s  L., 
subatl(-med). — R u m e x  crisp u s L., euras(-subozean), circ, verschleppt. — 
R u m e x  sa n g u in eu s  L., subatl (-med). — P o ly g o n u m  a m p h ilib iu m  L., euras,
circ, auch S-Afrika, verschleppt. — B la c k s to m a  p e r fo lia ta  ssp. serótina (Koch) 
Hegi - atl-med, i. Gebiet a. d. Ostgrenze d. Verbreitung. — G en tia n a  P n e u -  
m o n a n th e  L., euras(-kont). — G en tia n a  ciliata  L., gemäß-kont. — V i n c e -  
to x ic u m  o ffic in a le  Moench., euras-kont(-med.). — S y m p h y t u m  o ffic in a le  I..,



med(-gemäß-kont). — M y o s o t i s  p a lu str is  (L.) Nath., euras-med. — S c u te l ­
laria ga lericu lata  L., euras(-subozean). — E u p h ra sia  R o s tk o v ia n a  Hayne, 
euras-subozean, circ. — R h in a n th u s A le c to r o lo p h u s  (Scop.) Poll., subatl- 
med. — K n a u tia  a rv e n sis  (L.) Coult, gemäß-kont, verschleppt. — C h r y s a n ­
th e m u m  L e u c a n th e m u m  L., euras(-kont), verschleppt. — T r a g o p o g ó n  p ra te n sis  
L. med-euras, verschleppt. — A lliu m  a n g u lo su m  L., Anzeiger von Grund­
wasserspiegel-Senkungen - euras (-kont). — Iris  sib irica  L., euras-kont- i. 
Gebiet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — B riza  m ed ia  L., euras, verschleppt.
_ O rch is s tr ictifo lia  Op., euras-med. — C olc h ic u m  a u tu m n a le  L., subatl
(-med), verschleppt.
Maudacher Bruch (5.)

Reste von Wiesenmooren und Erlenbrüchen finden sich noch vereinzelt 
am Fuße der konkav ausgebogten Hochuferbuchten, wie ein Blick auf die 
geologische und die Bodenkarte bestätigt. Es sind meist schon sehr früh 
vom Strom verlassene und durch den hohen Grundwasserstand vermoorte 
Altrheinrinnen.

Aus einer solchen verlandeten Altrheinschlinge hat sich das Maudacher 
Bruch südwestlich von Ludwigshafen entwickelt.

Neben und zwischen den verlassenen, schilfumsäumten Torfgruben haben 
sich schöne, wenn auch längst nicht mehr so ausgedehnte Bestände der für 
die Wiesenmoore charakteristischen Wollgraswiesen erhalten. Ihre üppige 
Vegetation besteht vorwiegend aus (27. 4. u. 26. 6. 1954):

E q u is e tu m  p a lu stre  L., euras, circ. — R a n u n cu lu s  L in g u a  L., euras-med. — 
T h a lic tru m  fla v u m  L., euras(-kont). — P o ten tilla  er ec ta  (L.) Raeusch, no(-sub- 
ozean). — S a n g u iso rb a  o ffic in a lis L., euras(-kont), circ. — F ilip én d u la  U l ­
m a ria  (L.) Maxim., euras. — L o tu s  u lig in o su s  Schkuhr - subatl-med, ver­
schleppt. — L a th y r u s  p a lu ste r  L., euras-kont, circ. — L y th r u m  Salicaria  
L., euras-med(-subozean), weltweit verschleppt. — R o rip p a  a m p h ib ia  (L.) 
Bess., euras-med, circ. — S iu m  la tifo liu m  L., gemäß-kont. — P o ly g o n u m  
a m p h ib iu m  L., euras, circ, verschleppt. — L y c h n is  F lo s -c u c c u li  L., euras 
(-med). — M a la ch iu m  a q u a tic u m  (L.) Fr., Gleianzeiger - euras-gemäß. — 
L ysim a ch ia  v u lg a ris  L., euras. — M e n y a n th e s  trifo lia ta  L., no, circ. — 
S y m p h y tu m  offic in a le  L., med(-gemäß-kont). — S cu tella ria  g a lericu la ta  L., 
euras(-subozean). — S cu tella ria  m in o r  Huds., atl, i. Gebiet a. d. Ostgrenze d. 
Verbreitung. — G a liu m  u lig in o su m  L., euras(-subozean). — V a ler ia n a  dioica  
L., subatl. — S u ccisa  p r a te n sis  Moench, no-subatl. — E u p a to riu m  c a n n a b i-  
n u m  L., subatl(-med). — S e n e c io  p a lu d o su s  L., euras-med. — C ir siu m  p a ­
lu str e  (L.) Scop., Gleianzeiger - euras-med — C ir siu m  tu b e r o s u m  (L.) All., 
subatl-med. — Iris  P seu d a c o r u s  L., euras-med. — E r io p h o r u m  a n g u stifo liu m  
Ho., no, circ. — E r io p h o r u m  la tifo liu m  Hoppe, euras, circ. — S cirp u s  T a b e r -  
n a em o n ta n i Gmel., euras-med. — C a r e x  p en d u la  Huds., subatl(-med). — 
C a r e x  fla va  L., subatl-med. — J u n cu s c o n g lo m e r a tu s  L., euras-no. — J u n cu s  
e ffu s u s  L., euras, circ. — J u n cu s su b n o d u lo su s  Sehr., med-subatl. — M olin ia  
c o e ru le a  (L.) Mch., euras (-subozean), circ. — P h a la ris  a ru n d in a cea  L., euras- 
no. — E p ip a ctis  p a lu stris  (L.) Cr., euras-med(-kont). — O rch is s tr ic tifo lia  Op., 
euras-med.
Pflanzengemeinschaft der trockenen Kiesbänke (3.)

In den Auwaldgebieten sind da und dort trockene Kies- und Sandbänke 
eingestreut. Sehr wahrscheinlich sind sie erst durch die anhaltende Grund­
wasserspiegelsenkung ausgetrocknet. Ihre Vegetation setzt sich in der 
Hauptsache aus Pionierpflanzen, d. h. Erstbesiedlern, zusammen, die vor



allem dem mediterranen Element angehören. Außerdem treten hier zum 
ersten Mal einige ausgesprochen kontinentale Pflanzen auf, die von ihrer 
Heimat aus an trockenen Boden gewöhnt sind. Hierzu zählen P o t e n t i l l a  
v e r n a ,  P . a r e n a r ia , S e n e c i o  v e r n a l i s ,  K o e l e r i a  g la u c a  und P h l e u m  p h l e o i d e s .  
Als Beispiel für die Vegetation solcher trockener Kiesflächen soll eine 
floristische Bestandsaufnahme einer Kiesbank im Mechtersheimer Schwarz­
wald dienen (12. 9. 1954):

C la d on ia  ra n g ifer in a . — L e u c o b r y u m  g la u cu m  (Weißmoos). — Sedum , 
a cre  L., Rohbodenerstbesiedler auf Kies- u. Schotterböden - euras-med(-sub- 
ozean). — P o ten tilla  a rg en tea  L., euras-med, circ. — P o ten tilla  v e r n a  L., 
med(-subatl), asiat-kont Herkunft. — P o ten tilla  a ren aria  Borkh., (europ-)kont, 
i. Gebiet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — S a n g u iso rb a  m in o r  Scop., Pio­
nier u. Rohbodenbesiedler - euras-med(-kont). — M e d ic a g o  lu p u lin a  L., Pio­
nier u. Rohbodenbesiedler- euras-med, verschleppt. — T r ifo liu m  c a m p e str e  
Schreb., Pionier u. Rohbodenbesiedler - subatl-med, verschleppt. — H ip p o -  
cre p is  c o m o sa  L., Pionier u. Rohbodenbesiedler - med(-subatl), i. Gbt. bereits 
gegen Norden ausklingend. — O e n o th e r a  b ien n is  L., Rohbodenbesiedler - ge- 
mäß-kont, Herkunft N-Amerika. — H e lia n th e m u m  n u m m u la r iu m  (L.), Mill., 
Pionier - med(-subatl). — G er a n iu m  m o lle  L., Pionier - med(-subatl), ver­
schleppt. — G e r a n iu m  R o b e r tia n u m  L., euras(-subozean) bis subtrop Berg­
waldstufe, verschleppt. — E r y n g iu m  c a m p e str e  L., med, verschleppt. — E u -  
p h o rb ia  C y p a r issia s  L., Rohbodenpionier - euras-kont(-med), weltweit ver­
schleppt. — P o ly g o n u m  C o n v o lv u lu s  L., euras, circ. — D ia n th u s  C a r th u sia -  
n o r u m  L., med, verschleppt. — E ch iu m  v u lg a r e  L., Pionier - med-euras(-kont\ 
verschleppt. — S ta c h y s  recta  L., Pionier - med-mo. — S a tu re ja  A c in o s  (L.) 
Scheele, med, verschleppt. — T h y m u s  p u le g io id e s  L., Rohbodenpionier - euras- 
med. — V e r b a s c u m  L y c h n itis  L., med-mo(-subatl). — S e n e c io  v e rn a lis  E. et 
Kit., kont, verschleppt. — H ier a c iu m  P ilosella  L., Pionier - euras-subozean — 
F e s tu c a  glau ca  Lam., Pionier - med. — B r o m u s  er e c tu s  Huds., med, z. T. ver­
schleppt. — K o e le r ia  glauca  DC., europ-kont. — P h le u m  p h le o id e s  (L.) Karst. 
kont(-med).

Verteilung der Florenelemente in der Rheinniederung
Von den 261 Arten, die in der Rheinniederung auf genommen wurden, 

gehören, entsprechend ihrem Verbreitungsschwerpunkt, folgenden Floren­
gebieten an*):

Florenelement Anzahl der Arten Anteil in %
euras 137 52,5
no 12 4,6
alp 2 0,8
europ 1 0,4
atl 2 0,8
subatl 30 11,5
med 43 16,3
subtrop 3 1,2
kont*) 16 6,1
N-Amerika 6 2,3
kosmop 9 3,5

261 100,0
*) Zur besseren Veranschaulichung wurden die Arten mit „gemäß-kont“ Vei- 

breitung entsprechend ihrer übergreif enden Ausbreitungstendenz zu „kont“ 
gezählt,



Wie daraus zu ersehen ist, hat das eurasiatische Element mit 52,5 % den 
stärksten Anteil. Dieses Ergebnis ist bezeichnend für ein feuchtes Gebiet 
der gemäßigten Klimazone. Der Anteil von mediterranen Arten mit 16,3 % 
und subatlantischen mit 11,5% weist jedoch auf den Übergangscharakter 
dieser Klimazone hin. Der kontinentale Anteil mit 6,1%, wie er am auf­
fälligsten auf den trocken liegenden Sandbänken zu beobachten ist, ist in 
erster Linie wohl auf die Grundwasserspiegelsenkung zurückzuführen. Das 
Vorkommen alpiner Arten erklärt sich vielleicht dadurch, daß der Rhein in 
den Alpen entspringt und besonders bei Hochwasser zahlreiche alpine Pflan­
zensamen bis ins Oberrheingebiet mitführen kann.

Die ursprüngliche Vegetation der Rheinniederung wird durch die Aus­
breitung der Landwirtschaft mit ihren offenen Kulturformationen immer 
mehr verdrängt. So gedeihen heute auf den fruchtbaren, kalkreichen 
Schlickboden der ehemaligen Auwälder und Wiesen Zuckerrüben, Kartof­
feln, Hafer, Raps und Rübsen, Mais, Weizen, Roggen und Gerste. Besonders 
erwähnenswert ist der Gurkenanbau in der feuchten Rheinniederung bei 
Roxheim und Leimersheim (110.).

Natürlich verlangt der ständige Bevölkerungszuwachs nach einer ver­
stärkten Ausnutzung und Bewirtschaftung der noch vorhandenen unkulti­
vierten Gebiete durch die Landwirtschaft. Aber man darf nicht vergessen, 
daß diese Reste der ursprünglichen Vegetation, wie wir sie in der Rhein­
niederung kennengelernt haben, zur Gesunderhaltung unserer Kulturland­
schaft bitter notwendig sind.

Als Gegengewicht zur intensiven Ausnutzung des Kulturbodens wirken 
sie regulierend auf den Grundwasserspiegel und verhindern damit eine wei­
tere Austrocknung und Versteppung des Bodens. Auf der anderen Seite 
bieten sie einen gewissen Schutz vor Hochwasserkatastrophen. Außerdem 
gewähren sie den Singvögeln die notwendige Nistgelegenheit und unter­
stützen dadurch die Schädlingsbekämpfung für die angrenzenden Kultur­
gebiete.

Nicht nur aus diesen wichtigen Gründen muß der Schutz der Altrhein­
landschaften gefordert werden. Heute rückt durch die starke Industriali­
sierung, durch die Verstädterung und nicht zuletzt durch das verlängerte 
freie Wochenende der Ruf nach stadtnahen Erholungsgebieten immer drin­
gender in den Vordergrund. Und gerade die Altrheingebiete mit ihren 
stillen, spiegelnden Wasserflächen und der üppigen, artenreichen Pflanzen­
welt in ihrer Urwüchsigkeit könnten diese Aufgabe in besonderer Weise 
erfüllen und dadurch den Menschen neue Kraft und Freude für ihren Alltag 
schenken.

II. Das Hochufer

Im Westen der Rheinniederung erhebt sich der 3— 15 m hohe Steilrand 
des Hochufers und führt hinauf auf die Niedere Terrasse. Die Böschung des 
Hochufers ist zum Teil bewaldet, zum Teil mit Gebüsch bestockt, wie im 
Süden nahe Jockgrim oder bei Lingenfeld, oder mit Wiesen bedeckt, wäh­
rend sich zwischen Mechtersheim und Speyer neben obstbaumbepflanzten 
Äckern sogar Weinberge den Hang hinaufziehen.



Maudacher Sandgebiet (5.)
Bemerkenswert sind die Verhältnisse am südöstlichen Hochufer des 

Maudacher Bruches, im Bereich des ehemaligen Schießplatzes. Hier wurde 
durch den Prallhang anscheinend eine Flugsanddüne angeschnitten und teil­
weise geräumt. So trägt hier die Hochuferböschung eine ausgeprägte Sand­
flora, die stellenweise den Charakter einer reinen Mauerpfeffersteppe auf­
weist. Daneben beherrscht die Sandstrohblume (Helichrysum) das Vege­
tationsbild, wie das beigefügte Foto erkennen läßt (Abb. 2).

Durch die Bewohner naheliegender Baracken werden allerdings viele 
Unkräuter eingeschleppt, so daß der reine Sandfloracharakter allmählich 
verwischt wird.

Durch Aufzählung der wichtigsten Arten soll ein Einblick in die Vege­
tationsverhältnisse gegeben werden.

Abb. 2
Mauerpfeffersteppe mit Sandstrohblumen auf dem Maudacher Sand

FLORENLISTE (22. 6. 1954):

Sedum acre L., euras-med(-subozean). — Melilotus officinalis (L.) Lam., 
euras-kont(-med). — Medicago lupulina L., Pionier u. Rohbodenbesiedler - 
euras-med, verschleppt. — Medicago minima (L.) Grufb., med, verschleppt. — 
Trifolium arvense L., Sandzeiger - euras-med(-subozean), verschleppt. — Di- 
plotaxis tenuifolia (Jusl.) DC., Sandzeiger, Pionierpflanze u. Rohbodenbesiedler - 
w-med, verschleppt. — Alyssum montanum ssp. Gmelini (Jord.) Thell., europ- 
kont, i. Gebiet a. d. Nordwestgrenze der Verbreitung. — Berteroa incana (L.) 
DC., Sandzeiger - kont, verschleppt. — Erodium cicutarium (L.) L’Her., 
Pionierpflanze - Sandzeiger - med, weltweit verschleppt m. subtrop-ge- 
mäß Ausbreitungstendenz. — Euphorbia Seguieriana Neck., kont(-med). — 
Rumex Acetoselia L., Pionier u. Sandzeiger - kosmop mit gemäß-subozean 
Ausbreitungstendenz. — Silene conica L., med. — Silene Otites (L.) Wib., 
kont. — Melandrium album (Mill.) Gar., euras-med. — Tunica prolifera (L.) 
Scop., Pionier, Sandzeiger - med. — Arenaria serpyllifolia L., euras-med, ver-



schleppt. — E ch iu m  v u lg a r e  L., Pionier - med-euras(-kont), verschleppt. — 
L y c o p sis  a rv e n sis  L., Sandzeiger - med, verschleppt. — S a tu re ja  A c in o s  (L.) 
Scheele, Sandzeiger - med, verschleppt. — A s t e r  L in o s y r is  (L.) Bernh., kont 
(-med). — H e lic h r y su m  a ren a riu m  (L.) Moench, kont. i. Gebiet a. d. West­
grenze d. Verbreitung. — A c h ü le a  n o b ilis  L., Rohbodenbesiedler - kont(-med).
_ A r te m is ia  c a m p e str is  L., Pionier, Sandzeiger - kont(-med), circ. — S e n e c io
vern a lis  W. et Kit., kont, verschleppt. — A s p a ra g u s  officin a lis  L., med(-kont), 
urwüchsig viell. in o-med. — B r o m u s  te c to r u m  L., Pionier - med-kont. — 
F estu ca  glauca  Lam., Pioniergras - med. — A g r o p y r o n  in te r m e d iu m  (Host) 
p. B., kont -med.

Weiter nördlich im Raume Frankenthal besteht das Hochufer nur noch 
aus einer niedrigen Böschung, über die sich die Felder der Niederen Ter­
rasse, vorwiegend mit Kartoffeln und Zuckerrüben bebaut, in die Rhein­
niederung hinunterziehen.

III. Die Niedere Terrasse

Die Niedere Terrasse, die nach Plewe (22.) durch den Vorbau des Neckar­
schuttkegels und das dadurch zwangsläufige Ausweichen des Rheines nach 
Westen entstanden sein soll, ist vollkommen lößfrei und wird von den 
grauen Schneckensanden eingenommen. Aus diesen grauen, kalkhaltigen. 
Sanden haben sich feinsandige und lehmigsandige Böden entwickelt, wie 
die Ziffern 1, 3, 6 und 12 auf der Bodenkarte (Zakosek, 9.) angeben.

Hier im Bereich der Niederen Terrasse triumphieren die offenen Kultur­
formationen, angefangen mit den ausgedehnten Zuckerrübenfeldern um 
Frankenthal und Mutterstadt, dem bekannten Frankenthaler Frühkartoffel­
anbau, dem 45 ha großen Winterwirsing-Anbaugebiet von Studernheim, 
auf dem der berühmte Adventwirsing bereits gegen 20. Mai geerntet wird, 
weiter nach Flomersheim und Eppstein, die sich neben Winterwirsing noch 
auf Winterkopfsalat und Zwiebeln (Sä-Zwiebelanbau) spezialisiert haben. 
Um Oggersheim sind es zahlreiche Gärtnereien, die den Boden intensiv be 
wirtschaften. Den vielseitigsten Gemüseanbau betreibt wohl Maxdorf mit 
seinen ausgedehnten Berieselungsanlagen und seinen modernen Anzuchts­
methoden.

Südlich von Ludwigshafen setzt auf den leichteren Sandböden bereits 
der Tabakbau ein. Hier sind es vor allem Otterstadt und Waldsee, die soge­
nanntes Tabakschneidegut für Rauchtabak und Zigarrettenfabrikation 
liefern.

Jedes Fleckchen Erde zeugt hier vom großen Fleiß der Bewohner. Für 
Wildflora ist kaum mehr Platz in dieser „Kultursteppe“ . Nur an den Rän­
dern der Gräben, die da und dort das Gelände durchziehen, vermögen sich 
noch einige Sträucher und Kräuter zu behaupten.

Affengraben bei Oggersheim (6.)

Kennzeichnend für das regenarme Klima und den trockenen Sandboden 
der Niederen Terrasse ist die Pflanzenwelt, die sich am Rande des Affen­
grabens in der Oggersheimer Gemarkung angesiedelt hat. Hier hat sich auf 
dem Grabenrand eine echte kleine Steppenheidegemeinschaft zusammen­
gefunden mit (26. 6. u. 18. 7. 1954):



A g r im o n ia  E u p a to ria  L., euras(-med). — A s tr a g a lu s  g ly c y p h y llu s  L., euras- 
med(-kont). — L a th y r u s  tu b e r o s u s  L., kont, verschleppt. — E r y n g iu m  c a m ­
p e s tr e  L., med, verschleppt. — M e la n d r iu m  á lb u m  (Mili.) Gar., euras-med. — 
D ia n th u s  C a r th u sia n o r u m  L., med, verschleppt. — K n a u tia  a rv e n s is  (L.) Coult, 
gemäß-kont, verschleppt. — C a m p á n u la  R a p u n cu lu s  L., subatl-med. — Ar­
temisia c a m p e str is  L., kont(-med), circ. — C on d rilla  ju n c e a  L., med(-kont). — 
A s p a r a g u s  o ffic in a lis  L., med(-kont). — A lliu m  s p h a e r o c e p h a lu m  L., med. -- 
B r a c h y p o d iu m  p in n a tu m  (L.) P. Beauv., med(-kont), verschleppt. — A g r o p y r o n  
in te r m e d iu m  (Host) P. B., kont-med. — A r r h e n a th e r u m  éla tiu s  (L.) J. et. Pr., 
subatl(-med). — S tip a  capillata  L., kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. Ver­
breitung.

Hüttengraben bei Oggersheim (6.)

Ähnliche Verhältnisse, jedoch nicht so ausgeprägt wie am Affengraben, 
weist der Hüttengraben, ebenfalls in der Oggérsheimer Gemarkung, auf. 
Hier finden sich nicht nur am Rand, sondern auch auf der ausgetrockneten 
Grabensohle einige bezeichnende Arten, wie (18. 7. 1954):

S e d u m  T e le p h iu m  spp. p u p u r e u m  (L.) Sch. et Keller, euras-med. — S e d u m  
a cre L., euras-med (-subozean). — P o ten tilla  a rg én te a  L., euras-med, circ. — 
M a lv a  s ilv e s tr is  L., med(-kont)-weltweit verschleppt. — E u p h o r b ia  S eg u ier ia n a  
Neck., kont(-med). — T ú n ica  p r o life ra  (L.) Scop., med. — D ia n th u s  C a r ­
th u s ia n o ru m  L., med, verschleppt. — A r e n a r ia  s e r p y llifo lia  L., euras-med, ver­
schleppt. — S ta c h ys  recta  L., med-mo. — S a tu re ja  A c in o s  (L.) Scheele, med, 
verschleppt. — A r te m is ia  c a m p e str is  L., kont (-med), circ. — A g r o s t is  ten u is  
Sibth., no (subozean).

Dannstädter Naturschutzgebiet (7.)

In den feuchten, meist tiefergelegenen Teilen der Niederen Terrasse 
herrschte ursprünglich die Riedflora. Reste dieser Vegetation finden sich 
heute nur noch in dem feuchten Wiesenstreifen, der sich, teilweise noch recht 
gut erhalten, am Fuße des Prallhangs entlangzieht. Am besten erhalten hat 
sich die Riedflora im Dannstädter Naturschutzgebiet, einem vorgeschicht­
lichen Gräberfeld.

In der Florenliste sind die wichtigsten Vertreter der Dannstädter Ried­
flora aufgezählt. Die mit einem * bezeichneten Arten sind bereits mehr oder 
weniger Übergangsarten vom feuchteren zum trockeneren Gelände.

Auf den in der Riedwiese inselartig verstreuten Grabhügeln dagegen 
gedeiht eine xerophile Flora, die sich vorwiegend aus kontinentalen und 
mediterranen Florenelementen zusammensetzt, wie der Liste zu entnehmen.

FLORENLISTE der Riedflora (27. 4., 23. 6. u. 19. 7. 1954):
E q u is e tu m  a r v e n s e  L., euras, circ. — C a lth a  p a lu str is  L., euras, no, circ. — 

R ib e s  s ilv e s tr e  Mert. et Hch., atl, i. Gebiet a. d. Ostgrenze d. geschlossenen Ver­
breitung. — * F ra ga ria  v e s c a  L., euras(-subozean). — G e u m  u r b a n u m  L., euras- 
med. — P iru s  c o m m u n is  ssp. P y rá ster  (L.) A. et Gr., med(-kont). — F ilip é n ­
d u la  U lm a ria  (L.) Maxim., euras. — F ilip én d u la  v u lg a r is  Mch., euras-kont. — 
*S a ro th a m n u s  scrop a riu s  (L.) Wimm., subatl, i. Gebiet a. d. Ostgrenze d. Mas­
senentfaltung. — L o tu s  u lig in o su s  Schkuhr, subatl-med, verschleppt. — L o tu s  
siliq u o su s  L., med(-gemäß-kont). — L a th y r u s  p r a te n sis  L., euras(-med), ver­
schleppt. — H y p e r ic u m  m a c u la tu m  Cr., no(-subatl). — *R h a m n u s  c a th a r -  
ticu s  L., euras-med(-kont). — *C o r n u s  sa n g u in ea  L., med-euras(-subozean). —



C on iu m  m a c u la tu m  L., med-euras-kont, verschleppt. — * C o r y lu s  A v e lla n a  L., 
med(-subatl). — * Q a e r c u s  p e tra ea  (Matt.) Liebl., subatl-med. — S a lix  E la e -  
agnus Scop., alp-med, i. Gebiet a. d. Nordgrenze d. Verbreitung. — S a lix  
aurito L., subatl-mo. — S a lix  r e p e n s  L., euras(-kont). — H u m u lu s  L u p u lu s  
L., euras-med(-kont). — D ia n th u s s u p e r b u s  ssp. ty p ic u s  Oberd., euras-rned- 
kont. — L ysim a ch ia  v u lg a ris  L., euras. — * L ig u str u m  v u lg a r e  L., med-subatl. 
_ C o n v o lv u lu s  se p iu m  L., euras-med(-subozean), weltweit verschleppt. — S o ­
lan u m  D u lca m a ra  L., euras-med(-subozean). — M e la m p y r u m  c r ista tu m  L., 
kont. — R h in a th u s g la b e r  Lamm., euras-no(-subozean). — G a liu m  b o rea le  
L., gemäß-kont. — *S a m b u c u s  n igra  L., subatl(-med), verschleppt. — V i b u r ­
n u m  O p u lu s  L., euras(-subozean). — S u ccisa  p ra ten sis  Moench, no-subatl. — 
K n a u tia  s ilv a tica  (L.) Duby, alp. — C a m p a n u la  g lo m e ra ta  L., euras-kont, ver­
schleppt. — In u la  salicin a  L., gemäß-kont(-med). — C ir siu m  tu b e r o s u m  (L.) 
All., subatl-med. — C en ta u re a  J acea  L., euras-med(-subozean). — M u sc a ri  
b o tr y o id e s  (L.) Mill., alp-med. — Iris  P seu d a c o r u s  L., euras-med. — Iris  
sib irica  L., euras-kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — G la d iolu s  
p a lu stris  Gaud., med(-subatl). — A r r h e n a th e r u m  ela tiu s  (L.) J. et Pr., subatl 
(-med). — E p ip a ctis  la tifo lia  (L.) All., euras-med. — L is te r a  o v a ta  R. Br., 
euras-med. — T y p h a  la tifo lia  L., kosmop. i. Europa euras-med(-kont). — 
K u o n tia  a r v e n s is  (L.) Coult., gemäß-kont, verschleppt. —

FLORENLISTE der Steppenheideflora:
T h a lic tru m  m in u s  L., kont. — A d o n is  v e rn a lis  L., kont. — V in c e to x ic u m  

o ffic in a le  Moench, euras-kont(-med). — S a n g u iso rb a  m in o r  Scop., Pionier u. 
Rohbodenbesiedler - euras-med(-kont). — R o sa  gallica  L., med(-kont). — R o sa  
sp in o sissim a  L., kont (-med). — P r u n u s  in sititia  Jusl., Heimat vermutlich
Orient. — G en ista  tin cto ria  L., subatl-med. — O n o n is  sp in o sa  L., subatl-med. 
— T r ifo liu m  m o n ta n u m  L., europ-kont(-med). — A stra g a lu s  g ly c y p h y llu s  L., 
euras-med(-kont). — A r a b is  pa u ciflora  (Gr.) Gar., med(-mo). — H e lia n th e m u m  
n u m m u la r iu m  (L.) Mill., med(-subatl). — V io la  hirta  L., euras-med. — G e r a ­
n iu m  s a n g u in e u m  L., med(-gemäß-kont). — E u p h orb ia  S e g u ier ia n a  Neck., 
kont(-med). — S ile n e  O tite s  (L.) Wib., kont. — S ile n e  n u ta n s  L., euras-med 
(-kont). — D ia n th u s C a r th u sia n o r u m  L., med, verschleppt. — P r im u la  v e r is  
L., euras-med(-kont). — S ta c h y s  recta  L., med-mo. — V e r o n ic a  p rostra ta  L., 
kont(-med). — M e la m p y r u m  c r ista tu m  L., kont. — G a liu m  v e r u m  L., kont, 
verschleppt. — A s p e r u la  cyn a n ch ica  L., med-mo. — S ca b iosa  C o lu m b a ria  
L., med(-subatl). — A r te m is ia  c a m p e str is  L., kont(-med), circ. — A n th e r ic u m  
r a m o su m  L., med(-kont). — M u sc a ri r a c e m o s u m  (L.) Milk, med, verschleppt. — 
P o ly g o n a tu m  o d o ra tu m  Mill. Druce, kont. — P h le u m  p h le o id e s  (L.) Karst., 
kont(-med). — E p ip a ctis  a tro p u p u r ea  Raf., alp-med-kont.

Dieses eigenartige Vorkommen von Steppenheiderelikten auf erhöhten 
und dadurch trockeneren Stellen inmitten feuchter Wiesen ist wohl in der 
Hauptsache nur durch einwanderungsgeschichtliche Tatsachen zu erklären, 
wie es unter anderem G. Schulze in dem Jahresbericht der Pollichia, OGr. 
Ludwigshafen, von 1950/51 schildert. Er schreibt dort, daß sich die Steppen­
pflanzen im Verlauf der nacheiszeitlichen Wärmeperiode im Gebiet ange­
siedelt hätten und zusammen mit den bereits vorhandenen Laubbäumen 
„einen lichten und buntblumigen Buschwald bildeten. Am Ausgang der 
Bronzezeit wurden aber die Steppenpflanzen durch das feuchter und kühler 
werdende Klima aus unserem westdeutschen Raum wieder nach dem Süden 
und Osten abgedrängt. Sie wären wohl auch aus unserem Schutzgebiet ver­
schwunden, wenn sie nicht die zusagenden Lebensbedingungen auf den



inzwischen entstandenen vorgeschichtlichen Grabhügeln vorgefunden hät­
ten, auf denen sie heute noch als vielbewunderte Reliktflora erhalten ge­
blieben sind“ (86.5).

Ruchheimer Wiese (8.)
Zum Vergleich sei eine feuchte Wiese in der Ruchheimer Gemarkung — 

ebenfalls noch zum Riedstreifen gehörig — gebracht (Abb. 3).

I

Abb. 3
Ruchheimer Wiese (Erläuterungen im Text)

Hier finden sich, wie im Dannstädter Naturschutzgebiet, zwei sehr ver­
schiedene Biotope nebeneinander. Betrachtet man das Foto der Wiese, so 
sieht man links im Hintergrund vor dem Robiniengebüsch einen leicht er­
höhten bogenförmigen Streifen. Dort ist der Boden, der nach der Boden­
karte als sandiger Lehm (Ziff. 3) charakterisiert ist, trockener und bietet 
dadurch den Steppenheidepflanzen eine gute Lebensmöglichkeit, während 
sich ringsum im tiefer gelegenen Gelände die sogenannten Riedpflanzen 
wohlfühlen. Durch eine Aufzählung der wichtigsten Arten soll ein Einblick 
in die Vegetationsverhältnisse gegeben werden.

FLORENLISTE der Riedflora (27. 6. u. 12. 8. 54):
Thalictrum flavum L., euras(-kont). — Sanguisorba officinalis L., euras 

(-kont), circ. — Filipéndula vulgaris Mch., euras-kont. — Lotus siliquosus 
L., med(-gemäß-kont). — Ly thrum Salicaria L., euras-med(-subozean), welt­
weit verschleppt. — Linum catharticum L., subatl(-med). — Polygala vul­
garis L., subatl(-med). — Peucedanum officinale L., kont(-med). — Euphor­
bia palustris L., euras-med(-kont). — Gentiana Pneumonanthe L., euras (-kont). 
— Gentiana germanica Willd., gemäß-kont(-mo). — Convolvulus sepium L., 
euras-med(-subozean), weltweit verschleppt. — Cuscuta europaea L., euras 
(-kont). — Brunella vulgaris L., euras-med, weltweit verschleppt. — Stachys 
officinalis (L.) Trev., med-mo. — Euphrasia Rostkoviana Hayne, euras-sub- 
ozean. circ. — Rhinanthus glaber Lam., euras-no(-subozean). — Galium 
boreale L., gemäß-kont. — Succisa pratensis Moench, no-subatl. — Inula 
salicina L., gemäß-kont (-med). — Achillea Ptarmica L., euras-med, ver-



schleppt. — C h r y s a n th e m u m  L e u c a n th e m u m  L., euras(-kont), verschleppt. — 
S en ec io  p a lu d o su s  L., euras-med. — S erra tu la  tin ctoria  L., euras-med. — 
A lliu m  a n g u lo su m  L., euras(-kont). — Iris  P seu d a c o r u s  L., euras-med. — 
S cirp u s s ilv a tic u s  L., euras-med, circ. — B riza  m ed ia  L., euras, verschleppt. — 
E p ip a ctis  p a lu str is  (L.) Cr., euras-med(-kont). — G y m n a d e n ia  c o n o p e a  (L.) 
R. Br., euras.

FLORENLISTE der Steppenheideflora:
G en ista  tin cto ria  L., subatl-med. — O n o n is  r e p e n s  L., subatl-med. — 

O n on is sp in osa  L., subatl-med. — T rifo liu m  a lp es tr e  L., gemäß-kont(-med). — 
L o tu s  corn icu la tu s  L., euras-med. — L a th y r u s  tu b e r o s u s  L., kont, verschleppt. 
— P o lyg a la  c o m o sa  Schkuhr, kont. — E r y n g iu m  c a m p e str e  L., med, ver­
schleppt. — S ile n e  C u c u b a lu s  Wib., euras(-kont). — P ru n ella  gra n diflora  
(L.) Jacq., europ-kont. — A s p e r u la  cyn a n ch ica  L., med-mo. — S ca b iosa  
C o lu m b a ria  L., med(-subatl). — C a m p a n u la  C er v ic a ria  L., europ-kont. — 
C a m p a n u la  g lo m e ra ta  L., euras-kont, verschleppt. — C a m p a n u la  ro tu n d ifo lia  
L., euras-no(-subozean), circ, z. T. verschleppt. — A n th e r ic u m  r a m o su m  L., 
med(-kont). — A sp a ra g u s  o ffic in a lis  L., med(-kont).

Lambsheimer Wiesen (9.)
Nördlich von Ruchheim zwischen Maxdorf und Lambsheim läßt sich die 

Riedwiesenzone in den sogenannten Lambsheimer Wiesen noch einmal deut­
lich verfolgen. Leider haben diese Wiesen durch Düngung und regelmäßige 
Mahd ihren Riedcharakter fast vollständig eingebüßt. Noch in den zwan­
ziger Jahren soll hier G e n t i a n a  P n e u m o n a n t h e  zahlreich verbreitet gewesen 
sein, wie mir der inzwischen leider verstorbene Herr Hage, Lehrer und 
Naturschutzbeauftragter für Ludwigshafen, berichtete. Nach seinen Worten 
wäre es nicht ausgeschlossen, dort auch heute noch diesen Enzian zu finden. 
Ich selbst konnte ihn dort bis jetzt noch nicht entdecken.

An besonders feuchten Stellen konnte ich vereinzelt noch einige Ried­
pflanzen finden, wie (29. 6. 1954):

C en ta u riu m  p u lc h ellu m  (Sw.) Druce, med-euras. — C ir siu m  tu b e r o s u m  (L.) 
All., subatl-med. — J u n cu s a lp in o -a rtic u la tu s  Chx. var. fu s c i -a te r  Rehb., no 
(-alp), circ.

Verteilung der Florenelemente auf der Niederen Terrasse
Im Bereich der Niederen Terrasse sind zwei natürliche Pflanzenfor­

mationen zu unterscheiden, die Formation der Riedgesellschaften, die den 
Grundton der Niederen Terrasse bestimmt, und die Steppenheideformation, 
die sich sehr zerstreut auf trockenen, meist erhöhten Stellen findet.

In der Riedformation sind die Florenelemente folgendermaßen verteilt:
Florenelement Anzahl der Arten Anteil in
euras 41 56,9
no 3 4,2
alp 3 4,5
atl 1 1,4
subatl 11 15,3
med 7 9,7
kont 6 8,3

72 100,0



Ähnlich wie in der Rheinniederung ist hier das eurasiatische Element 
mit 56,9% führend. Kennzeichnend für die Riedgesellschaften ist außerdem 
der subatlantische Anteil mit 15,3%. Auffallend ist der mediterrane und 
kontinentale Anteil mit zusammen 18%. Hierbei handelt es sich in der 
Mehrzahl um Arten, die nicht extrem an ausgesprochene Trockengebiete 
gebunden sind, wie z. B. Lotus siliquosus oder Peucedanum officinale. Ihr 
Vorhandensein läßt jedoch darauf schließen, daß sich die ökologischen Be­
dingungen für die Riedformation verschlechtert haben.

Die Steppenheidegesellschaften setzen sich wie folgt zusammen:
Florenelement Anzahl der Arten Anteil in %
euras 16 25,0
no 1 1,6
alp 1 1,6
europ 3 4,7
subatl 5 7,8
med 20 31,2
kont 18 28,1

64 100,0

Der xerotherme Anteil, bestehend aus 31,2% mediterranen und 28,1% 
kontinentalen Arten hat hier die absolute Vorherrschaft. Das eurasiatische 
Element kann sich noch mit 25% behaupten, während das subatlantische 
mit 7,8% stark in den Hintergrund tritt.

Südlich von Speyer endet die Niedere Terrasse. Wie auf der geologischen 
Karte zu ersehen ist, sind die Schneckensande nur noch in einem schmalen 
Streifen von Speyer bis Harthausen und von Berghausen bis Mechtersheim 
anzutreffen. Und gerade in diesem Zipfel der Niederen Terrasse befindet 
sich das Speyerer Hopfenland.

Speyerer Hopfenland

Schon vor über hundert Jahren erhielt die Speyerer Gegend durch die 
zahlreichen hochaufragenden Stangen der Hopfenanlagen ihre eigene land­
schaftliche Note. (113. 4). So wurden im Kreise Speyer um 1850 jährlich 
etwa 160 Ztr. Hopfen geerntet. Durch die zunehmende Biererzeugung und 
die Ausfuhr nach Frankreich konnte der Hopfenanbau nach und nach weiter 
ausgedehnt werden und erreichte um die Jahrhundertwende seinen Höhe­
punkt. 1901 verzeichnete man im Kreis Speyer eine Hopfenanbaufläche von 
über 35 ha. Den Hauptanteil mit 22 ha besaß die Gemeinde Dudenhofen. 
Daneben war es vor allem noch die Gemeinde Berghausen, die sich mit dem 
Hopfenanbau befaßte. Damals konnten jährlich pro Hektar rund 20 Ztr. 
Hopfen geerntet werden.

Bedingt durch das Sinken der Hopfenpreise und durch schlechten Ab­
satz ging in den nächsten Jahrzehnten der Hopfenanbau immer mehr zu­
rück. 1934 betrug die Anbaufläche in Dudenhofen nur noch 5,25 ha und in 
Berghausen 46 a.



Nach dem 2. Weltkrieg im Jahre 1946 war von Hopfenstangen überhaupt 
nichts mehr zu sehen. Doch 1951 hatte ein Dudenhofener Betrieb bereits 
wieder eine Anbaufläche von 66 a mit 2025 Stangen aufzuweisen. Und süd­
lich hinter Speyer, nahe der Kreuzung der Bundesstraße 9 mit der Straße 
nach Berghausen, befindet sich ebenfalls eine Neuanlage.

Außer dem Hopfenbau sind im südlichen Teil der Niederen Terrasse 
noch einige andere Spezialkulturen anzutreffen. So gilt Berghausen durch 
seine ausgedehnten Erdbeerkulturen als das Erdbeerländchen. Und es ist 
lustig anzusehen, wenn in der Erntezeit die Bewohner ihre vierrädrigen 
kleinen Korbwagen mit vollen Spankörben behutsam wie Kinderwagen vor 
sich herschieben.

Bekannt und berühmt sind die Spargel von Dudenhofen, die dem 
Schwetzinger und Mombacher in nichts nachstehen. Nach Albert B ecker 
(105.) soll der Spargel schon vor rund 400 Jahren in die Pfalz gekommen 
sein. Daneben pflegt Dudenhofen noch den Anbau von Tabak.

IV. Die Hohe Terrasse

An die Niedere Terrasse schließt sich das Gebiet der Hohen Terrasse an, 
das sich in der südlichen Vorderpfalz ab Lingenfeld bereits hinter dem 
Hochufer der Rheinniederung auszubreiten beginnt. Diese Zone bildet den 
Bereich der eigentlichen Rheinebene. Sie setzt sich aus den in der geomor- 
phologischen Gliederung geschilderten Dreieckslandschaften zusammen, 
d. h. hier wechseln regelmäßig die Schwemmfächer der vorderpfälzischen 
Bäche mit den etwas höher liegenden Lößplatten ab.

Die Schwemmkegel bestehen gemäß dem Einzugsgebiet der Bäche im 
Buntsandstein des Pfälzerwaldes aus nährstoffarmen, sand- und geröll­
reichen Böden. Stellenweise finden sich sogar dünenartige Anhäufungen 
von feinem Flugsand vor. Das größte und ausgeprägteste Dünenfeld hat 
wohl der Schuttkegel des Speyerbachs zwischen Schifferstadt und Speyer 
aufzuweisen.

Entsprechend diesen Bodenverhältnissen bilden die Schwemmfächer ein 
natürliches Wuchsgebiet der Wälder. So wird der ausgedehnte Lauterschutt­
kegel vom Bienwald eingenommen, der kleine Erlenbachschwemmkegel 
schließt sich mit dem Brückelwald unmittelbar daran an, dann folgt der 
Klingbach mit dem Herxheimer Wald, die Queich mit dem Zeiskamer, 
Bellheimer und Germersheimer Wald, die unter dem Namen „Queich­
wälder“ bekannt sind, auf dem mächtigen Schwemmfächer des Speyerbachs, 
von dem sich östlich von Neustadt durch eine Flußgabelung der Rehbach 
abzweigt, stocken die Gäuwälder mit dem Dammäcker-, Nonnen- und Streit­
wald. Der Schwemmkegel der Isenach wurde durch die Niedere Terrasse 
angeschnitten und aufgelöst. Außerdem setzte hier schon früh die Rodung 
ein. Vielleicht kann man den Maxdorfer und den Lambsheimer Wald als 
die letzten Wälder auf den Resten des Isenachschwemmfächers ansprechen.

Die Zusammensetzung dieser Schwemmkegelwälder, die zusammen etwa 
21% der Gesamtfläche der Vorderpfalz einnehmen, wechselt je nach der



Beschaffenheit des Untergrundes und ist außerdem vom Grundwasserstand 
abhängig. Auf den trockenen, sandigen Stellen, vor allem auf den Flug­
sanden herrscht die Kiefer, während in der Nähe der Bäche und Wasser­
gräben und an allen tiefer gelegenen Stellen sich ein bunter Laubmisch­
wald einstellt. Dieser Laubmischwald erinnert mit seinem dichten Unterholz 
und den zahlreichen Schling- und Kletterpflanzen unwillkürlich an die Au­
wälder der Rheinniederung, mit denen er auch viele Arten gemeinsam hat.

Sicher ist der Laubmischwald, der vor allem durch den Eichen-Hain- 
buchen-Mischwald vertreten wird, die ursprüngliche natürliche Pflanzen­
gesellschaft der Schwemmkegel. Doch muß man sich heute von der Ansicht 
freimachen, daß der Laubmischwald ganz allein den natürlichen Pflanzen­
bestand verkörpert und die Kiefer erst durch forstliche Maßnahmen einge­
bracht worden sei.

Natürlich ist nicht zu leugnen, daß im vergangenen Jahrhundert und 
wohl auch teilweise schon im 18. Jahrhundert durch eine einseitige Forst­
wirtschaft die Kiefer stark gefördert und künstlich vermehrt wurde, so daß 
seit dieser Zeit auf den Schwemmfächern streckenweise nur noch Kiefern­
wald anzutreffen ist. Diese aufgeforsteten Kiefernwälder erwecken auf den 
trockenen Sandflächen sogar den Eindruck einer natürlichen Formation. 
Und tatsächlich ist die Kiefer, wie die Pollenuntersuchungen von Precht 
(39.113— 118) und nicht zuletzt die gründliche Flurnamenforschung von 
Christmann (34.113, 66—67) beweisen, kein Fremdling in den vorderpfäl­
zischen Waldungen.

Da es in der pfälzischen Rheinebene, abgesehen von den verlandeten 
Rheinarmen, nur sehr wenige Torfablagerungen gibt, ist es außerordentlich 
schwierig, die ursprüngliche Verbreitung der Kiefer festzustellen. Bis jetzt 
wurden von Precht (39. 113— 118) in der pfälzischen Rheinebene in dem 
verlandeten Rheinarm bei Limburgerhof, dem sogenannten Schifferstädter 
Bruch und in der Speyerbachsenke südöstlich von Haßloch in Torfab­
lagerungen Kiefernpollen gefunden. Ergänzend dazu sei auf die Karte von 
Christmann in seinem Aufsatz „Seit wann ist die Kiefer in der Pfalz 
heimisch?“ (34. 67) aufmerksam gemacht. Einen weiteren Aufschluß über 
das wechselhafte Schicksal der Kiefer geben die alten Waldordnungen 
(K eiper, 36. 17, 53). Aus den Waldordnungen der Speyerer Bischöfe von 
1466 und 1482 ist zu entnehmen, daß in deren riesigen Waldungen links und 
rechts des Rheines keine einzige Kiefer mehr zu finden war. Demnach muß 
die Kiefer damals durch den Menschen ausgerottet worden sein. Dagegen 
wird in der Forst- und Waldordnung vom Jahre 1580 für die Pfalzgrafschaft 
am Rhein die Kiefer wieder klar und deutlich genannt.

Dieser wechselvolle Schicksalsweg der Kiefer endete in den ausge­
dehnten, eintönigen Kiefernmonokulturen, wie sie heute weithin im unge­
sunden Verhältnis zum Laubwald die Schwemmkegel beherrschen. Deshalb 
ist es sehr zu begrüßen, daß gerade in unseren Tagen die Forstwirtschaft 
sich bemüht, das gesunde, natürliche Gleichgewicht in der Zusammensetzung 
der Wälder wieder herzustellen und dadurch der Verarmung des Land­
schaftsbildes entgegenzuwirken.



Bienwald
Der charakteristischste und größte der vorderpfälzischen Schwemm­

kegelwälder ist der rund 12 000 ha umfassende Bienwald, der den Schutt­
fächer der Wieslauter besiedelt. Seine riesige, zusammenhängende Wald­
fläche, die von zahlreichen Bächen und Gräben durchzogen wird, umschließt 
nur eine einzige Siedlung, Büchelberg. Dieses Dorf aber, das erst im 18. Jahr­
hundert durch Steinarbeiter aus der Picardie gegründet wurde, liegt nicht 
auf dem Alluvialboden, sondern auf einer mitten im Wald auf ragenden 
Tertiärkalkscholle (Löffler, 14.— 1. u. 2.).

Durch die nahe Zaberner Senke strömen ozeanische Luftmassen ins 
Rheintal. Dadurch herrscht eine hohe Luftfeuchtigkeit, die zusammen mit 
dem wasserdurchtränkten Schotterboden einen hochstämmigen Laubmisch­
wald prächtig gedeihen läßt. Im Unterwuchs kann man sogar hier und da 
als echten Vertreter des atlantischen Florenelementes die Stechpalme, 
Ilex aquifolium, finden, ein Zeichen für das feuchtmilde Klima.

Neben dem feuchten Untergrund erstrecken sich oft über große Flächen 
trockene, sandige und nährstoffarme Böden, die von Kiefernwäldern be­
stockt sind. So wird beispielsweise die lange Straße von Kandel durch den 
Bienwald nach Neulauterburg an der französischen Grenze rechts und links 
von dunkelgrünen Kiefernwäldern mit Besenginster und Adlerfarn als 
Unterwuchs gesäumt.

In den lichteren Kiefernbeständen und in den trockeneren Laub-Nadel- 
Mischwäldern, vor allem in der Nordwestecke des Bienwaldes, reift in un­
übersehbarer Menge die Heidelbeere. 6000 Hektar sind insgesamt mit 
Heidelbeersträuchern bestanden. 6 Wochen lang dauert die Ernte der Hei­
delbeeren, an der sich die Bewohner der umliegenden Dörfer beteiligen. 
Durchschnittlich beträgt die jährliche Ernte 2000 Zentner, die von Händlern 
aus ganz Deutschland auf gekauft wird (16. 50—51). So bringen die 6 „Heidel- 
beerwochen“ den Grenzdörfern einen guten Verdienst. Aus diesem Grunde 
heraus hat man 1927 das „Südpfälzische Heidelbeerfest“ geschaffen, das 
meistens Mitte Juli in Steinfeld am Bienwaldrand gefeiert wurde.

Abschließend sei ein Querschnitt durch den Pflanzenbestand des Bien­
waldes gebracht.

FLORENLISTE (24. 6. 1954):
B a u m s c h i c h t :

P ic ea  A b ie s  (L.) Karst., no-kont(-alp), i. Gebiet a. d. Westgrenze d. natür­
lichen Verbreitung. — P in u s  s ilv e s tr is  L., euras-kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze 
d. natürl. Verbreitung. — S o rb u s  a u cu p a ria  L., no. — P r u n u s  a v iu m  L. ssp. 
s ilv e s tr is  (Kirschl.) Dierb., euras-med(-kont). — C a rp in u s B e tu lu s  L., gemäß- 
kont. — B e tu la  p en d u la  Roth, no(-subozean). — F a g u s s ilvá tica  L., subatl- 
med. — Q u e rc u s  R o b u r  L., med(-gemäß-kont). — Q u e rc u s  p e tra ea  (Matt.) 
Liebl., subatl-med.

S t r a u c h s c h i c h t :
K u b u s  id a eu s  L., euras-no, circ. — R u b u s  ca esiu s  L., euras-med. — S a -  

ro th a m n u s  sco p a riu s  (L.) Wimm., subatl, i. Gebiet a. d. Ostgrenze der Massen­



entfaltung. — I l e x  a q u ifo liu m  L., atl-med, i. Gebiet a. d. Ostgrenze d. Ver­
breitung. — R h a m n u s  ca th a rticu s  L., euras-med(-kont).

S c h l i n g -  u n d  K l e t t e r p f l a n z e n :
H e d e r a  H e lix  L., subatl mit atl, i. Gebiet d. Ostgrenze d. Massenentfaltung 

erreichend. — L o n ic e r a  P e r ic ly m e n u m  L., subatl.
K r a u t s c h i c h t :

P te r id iu m  a q u ilin u m  (L.) Kuhn, kosmop-subozean-mo. — A th y r i u m  F i l ix -  
fe m in a  (L.) Roth, euras-(-subozean). — A n e m o n e  n e m o r o s a  L., euras-no(-sub- 
ozean), circ. — R a n u n c u lu s  T e le p h iu m  L. ssp. p u r p u r e u m  (L.) Sch., et Keller, 
euras-med(-mo). — O x a lis  A c e to s e l la  L., no(-subozean), circ. — S tella ria  
g r a m in ea  L., euras(-med). — M o e h r in g ia  tr in e r v ia  (L.) Clairv., euras-med(-sub- 
ozean). — V a c c in iu m  M y r til lu s  L., no, circ. — L y s im a c h ia  vu lg a r is  L., euras.
— A ju g a  r e p ta n s  L., subatl-med. — G a le o p sis  T etr d h it L., euras, verschleppt.
— L a m iu m  G a le o b d o lo n  (L.) Cr., subatl(-med). — T e u c r iu m  S co ro d o n ia  L., 
subatl. — M e la m p y r u m  p r a te n se  L., euras(-subozean). — V a ler ia n a  o ffic i -  
n alis L., euras(-kont). — G n a p h a liu m  s ilv a tic u m  L., euras(-subozean), circ. — 
L a p sa n a  c o m m u n is  L., subatl-med. — H ier a c iu m  L a ch en a lii Gmel., subatl.
— C o lc h ic u m  a u tu m n a le  L., subatl(-med), verschleppt. — M a ia n th e m u m  b i -  
fo l iu m  (L.) F. W. Schm., no(-kont), circ. — P o ly g o n a tu m  m u ltiflo ru m  (L.) All., 
euras-med, circ. — C on v a lla ria  m a ja lis  L., euras(-kont), circ. — J u n cu s  
e ffu s u s , euras, circ. — L u zu la  v u lg a ris  Buch., kosmop(-subozean-mo). — C a -  
r e x  p e n d u la  Huds., subatl(-med). — F e s tu c a  g ig a n tea  (L.) Vill., euras-med 
(-subozean). — P o a  n e m o ra lis  L., euras-med, circ. — M e lic a  u n iflora  Retz., 
subatl-med. — D esc h a m p sia  fle x u o s a  (L.) Trin., no(-subozean), circ. — L ister a  
o v a ta  R. Br., Tonzeiger - euras-med.

Brückelwald

Der kleine, unbedeutende Erlenbachschwemmkegel trägt den soge­
nannten Brückelwald, der in seinem östlichen Teil vorwiegend aus Kiefern­
wald mit vereinzelt eingestreuten Eichen besteht.
Herxheimer Wald

Der Herxheimer Wald des Klingbachschuttfächers trägt einen Laub- 
Nadel-Mischwald mit Kiefern als vorherrschender Baumart, Eichen und 
Hainbuchen. Stellenweise aber finden sich auch reine, lichte Kiefernbestände.

Queichwälder
Auf den sandigen und sandig-kiesigen Böden des Queichschwemmkegels 

stocken in der Hauptsache ausgedehnte Kiefernforste, während sich in den 
schmalen Talauen der Bäche ein feuchter Laub-Mischwald entwickelt hat. 
In diesen bachbegleitenden „Galeriewäldern“ kann man sogar als Seltenheit 
die Wildrebe antreffen, wie im Queichtal nahe der Wappenschmiedmühle.

Die Kiefernwälder sind nicht immer eintönig, sondern besitzen oft im 
Waldinnern einen dichten Unterwuchs von Adlerfarn wie z. B. im Kiefern­
wald nördlich der Wappenschmiedmühle (an der Queich). Und an den Weg­
rändern und Lichtungen des Kiefernwaldes behauptet der Besenginster 
seinen Platz.

Der Kiefernwald südwestlich vor Germersheim dagegen wird von Ro­
binien durchsetzt und hat eine ganz beachtliche Krautschicht aufzuweisen 
mit (24. 6. 1954):



Agrimonia Eupatoria L., euras(-med). — Dianthus Carthusianorum L., 
med. — Campanula patula L., gemäß-kont. — Campanula Rapunculus L., 
subatl-med. — Senecio Jacobaea L., euras-med(-subozean). — Phleum 
phleoides (L.) Karst, kont(-med).

Germersheimer Sandgebiet (10.)
Unmittelbar nördlich vom Germersheimer Bahnhof, noch im Bereich des 

Queichschwemmkegels, liegt an der Straße nach Lingenfeld ein äußerst 
interessantes Fleckchen Erde mit einer ausgesprochen typischen Sand- und 
Steppenflora (Abb. 4).

Abb. 4
Germersheimer „Sand“ an der Straße nach Lingenfeld

Dem Aussehen nach handelt es sich hier um eine Flugsanddüne, die zur 
Sandgewinnung abgebaut wird. Mit seiner teilweise aufgerissenen Fläche 
erinnert das Gebiet ein wenig an den berühmten Mainzer Sand. Ebenso hat 
es einen Teil der Arten mit dem Mainzer Dünengebiet gemeinsam, wie die

FLORENLISTE zeigt (24. 6. 1954):
Equisetum arvense L., euras. circ. — Sedum acre L., euras-med(-subozean). — 

Potentilla argéntea L., euras-med, circ. — Potentilla reptans L., euras(-med), 
verschleppt. — Agrimonia Eupatoria L., euras(-med). — Sanguisorba minor 
Scop., euras-med(-kont). — Melilotus albus Med., euras-kont. — Melilotus 
officinalis (L.) Lam., euras-kont(-med), verschleppt. — Medicago minima (L.) 
Grubf., med, verschleppt. — Medicago lupulina L., euras-med, verschleppt. — 
Trifolium campestre Schreb., subatl-med, verschleppt. — Trifolium arvense 
L., euras-med(-subozean), verschleppt. — Robinia Pseudo-Acacia L., Heimat 
Nordamerika. — Lathyrus Silvester L., gemäß-kont. — Oenothera biennis 
L., gemäß-kont Ausbreitungstendenz. Herkunft Nordamerika. — Papaver 
dubium L., med(-subatl). — Diplotaxis tenuifolia (Jusl.) DC., w-med, ver­
schleppt. — Alyssum montanum L. ssp. Gmelini (Jord.) Thell., europ-kont, i. 
Gebiet a. d. Nordwestgrenze der Verbreitung. — Berteroa incana (L.) DC., 
Sandzeiger - kont, verschleppt. — Reseda Tuteóla L., subatl-med. — Hype­
ricum perforatum L., euras-med-subozean. — Erodium cicutarium (L.) L’Her., 
Sand- und Stickstoffzeiger - med, weltweit verschleppt. — Ulmus carpinifolia



Gled., med(-subatl). — E u p h o r b ia  S eg u ier ia n a  Neck., kont(-med). — E u p h o r -  
bia C yp a r issia s  L., euras-kont(-med), weltweit verschleppt. — R u m e x  A c e t o -  
sella  L., Sandzeiger - kosmop mit gemäß subozean Ausbreitungstendenz. — 
P o ly g o n u m  C o n v o lv u lu s  L., euras, circ. — S ile n e  C u c u b a lu s  Wib., euras(-kont).
— S ile n e  con ica  L., med. — S ile n e  O tite s  (L.) Wib., kont. — M e la n d r iu m  
a lb u m  (Mill.) Gar. euras-med. — G y p s o p h ila  fa stig ia ta  L., europ-kont, i. Ge­
biet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — T u n ica  p r o life ra  (L.) Scop., Sand­
zeiger - med. — D ia n th u s C a r th u sia n o r u m  L., med. verschleppt. — S a p on aria  
o ffic in a lis  L., euras-med(-kont), verschleppt. — A r en a r ia  s e r p y llifo lia  L., 
euras-med, verschleppt. — E ch iu m  v u lg a r e  L., med-euras(-kont), verschleppt.
— L y c o p s is  a r v e n s is  L., Sandzeiger - med, verschleppt. — S a tu re ja  A c in o s  
(L.) Scheele, Sandzeiger - med, verschleppt. — T h y m u s  p u leg io id e s  L., euras- 
med. — D a tu ra  S tr a m o n iu m  L., kosmop mit subtrop Ausbreitungstendenz. — 
V e r b a s c u m  p h lo m o id e s  L., europ-kont-med, verschleppt. — A s p e r u la  c y n a n -  
chica  L., med-mo. — A s p e ru la  gla u ca  (L.) Bess., europ-kont. — F ila g o  a r v e n ­
sis L., med, verschleppt. — H e lic h r y s u m  a ren a riu m  (L.) Moench, kont, i. Ge­
biet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — A r te m is ia  c a m p e str is  L., Sandzeiger - 
kont(-med), circ. — S e n e c io  v e rn a lis  W. et Kit., kont, verschleppt. — C a r ­
d u u s a ca n th o id es  L., europ-kont(-med), i. Gebiet gegen Westen ausklingend. — 
O n o p o r d u m  A c a n th iu m  L., med(-kont), verschleppt. — T r a g o p o g o n  d u b iu s  
Scop., med-kont, verschleppt. — H ier a c iu m  P ilosella  L., euras-subozean. — 
A s p a r a g u s  o ffic in a lis  L., med(-kont). — A g r o p y r o n  in te r m e d iu m  (Host) P. B., 
kont-med. — B r o m u s  te c to r u m  L., kosmop-kont, i. Europa mit med-kont - 
Ausbreitungstendenz. — K o e le r ia  glauca  DC., europ-kont. — K o e le r ia  p y r a -  
m id a ta  (Lam.) Dom., gemäß-kont. — K o e le r ia  gra cilis Pers., kont, circ. — 
A g r o s tis  ten u is  Sibth., no(-subozean).

Gäuwälder

Der Speyerbachschwemmkegel besitzt neben sandig-kiesigen und sand­
lehmigen Böden, wie ein Blick auf die Bodenkarte und die geologische Karte 
zeigt, wohl die meisten Flugsandflächen der Vorderpfalz, in denen der Flug­
sand teilweise zu Dünen angehäuft ist. Flachwellige Dünen liegen bereits 
zwischen Geinsheim und Haßloch. Höhere und steilere Dünen finden sich in 
dem bekannten Dünenfeld zwischen Speyer und Schifferstadt. Sie sind meist 
halbmondförmig gekrümmt mit der offenen und steileren Seite nach Süd­
westen (Edelmann, 10. 38). Nur selten sind sie höher als 1— 2 m.

Diese nährstoffarmen Flugsande tragen fast alle vorwiegend Kiefern­
wald, wie zwei floristische Aufnahmen, eine aus dem Bereich des Haßlocher 
Waldes und eine aus dem Schifferstädter Dünengebiet zeigen sollen.

FLORENLISTE Haßlocher Kiefernwald (11.) (23. 6. 1954):
P in u s  s ilv e s tr is  L., euras-kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. natürlichen Ver­

breitung. — A g r im o n ia  E u p a to ria  L., euras(-med). — S a ro th a m n u s  scop a riu s  
(L.)Wimm., subatl, i. Gebiet a. d. Ostgrenze d. Massenentfaltung. — L o tu s  
corn icu la tu s  L., euras-med. — H y p e r ic u m  p e r fo r a tu m  L., euras-med-sub- 
ozean. — P im p in ella  Sa xifra ga  L., euras med; — B etu la  p e n d u la  Roth, no 
(-subozean). — Q u e rc u s  R o b u r  L., med(-gemäß-kont). — R u m e x  A c e lo s e lla  
L., kosmop mit gemäß - subozean Ausbreitungstendenz. — C a llu n a  v u lg a ris  
(L.) Hüll, no-subatl. — T h y m u s  p u leg io id e s  L., euras med. — L e o n to d o n  
h isp id u s  L., euras-subozean, verschleppt. — H ier a c iu m  P ilosella  L., euras-sub­
ozean. — M o lin ia  c o e ru le a  (L.) Mch., euras(-subozean), circ. — D esch a m p sia  
fle x u o s a  (L.) Trin., no(-subozean), circ,



FLORENLISTE Schifferstadter Kiefernwald (12.) (27. 4. 1954):

P in u s s ilv e s tr is  L., euras-kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. natürl. Ver­
breitung. — S e d u m  T h e le p h iu m  L. ssp. p u r p u r e u m  (L.) Sch. et Keller, euras- 
med. — S a ro th a m n u s  sco p a riu s  (L.) Wimm., subatl, i. Gebiet a. d. Ostgrenze 
d. Massenentfaltung. — H y p e r ic u m  m o n ta n u m  L., med-subatl. — C o r y lu s  
Avellana L., med(-subatl). —  B e tu la  p e n d u la  Roth, no(-subozean). —  Q u e r -  
cus R o b u r  L., med(-gemäß-kont). — R u m e x  A c e to s e l la  L., kosmop mit gemäß- 
subozean Ausbreitungstendenz. — C a llu n a  v u lg a ris  (L.) Hüll, no-subatl. — 
S ta ch ys  s ilva tica  L., euras(-subozean), verschleppt. — T e u c r iu m  S co ro d o n ia  
L., subatl. — L o n ic er a  P e r c ly m e n u m  L., subatl — C a m p a n u la  ro tu n d ifo lia  
L., euras-no(-subozean), circ., z. T. verschleppt. —  C en ta u re a  m a c u lo sa  Lamp, 
ssp. rh en a n a  (Bor.) Gugl., europ-kont, i. Gebiet an der Westgrenze d. Verbrei­
tung. — C on v a lla ria  m a ja lis  L., euras(-kont), circ. — A g r o s tis  ten u is  Sibth., 
no(-subozean).

Doch nicht nur trockene Sandböden mit Kiefernwäldern geben dem 
Speyerbachschwemmkegel das Gepräge. Auf den feuchteren, leicht leh­
migen Böden finden sich Laubmischwälder mit sehr schönen Eichenbestän­
den, wie man sie unter anderem im Iggelheimer, Geinsheimer und stellen­
weise im Haßlocher Waldbezirk antreffen kann. Daneben sind Neupflanzun­
gen von Mischwald mit Buchen und Roteichen zu verzeichnen.

Oft steht das Grundwasser so dicht unter der Oberfläche, daß bei Aus­
hebung einer Grube das Grundwasser frei zu Tage tritt. So ist es verständ­
lich, daß sogar manchmal zwischen den Dünenrücken feuchte Mulden mit 
Laubmischwald vorhanden sind.

In den schmalen Niederungen der Bäche und Gräben hat sich ein Au­
waldstreifen, hie und da von Wiesen unterbrochen, ausgebildet.

Erwähnenswert ist, daß noch 1905 im Bereich des Speyerdorf er Wal­
des im sogenannten „Benzenloch“ die echte Wildrebe beobachtet wurde 
(Bassermann-J ordan, 104. 1. Bd., 14).

Maxdorf er Kiefernwald (13.)

Der nördlichste der vorderpfälzischen Schwemmkegel, der Isenachfächer, 
ist heute nur noch teilweise erhalten, wie bereits in der Einleitung zur 
Hohen Terrasse geschildert wurde. Ebenso sind die ursprünglichen Waldun­
gen fast ganz bis auf wenige kümmerliche Reste verschwunden.

Einer der wenigen Überreste des ehemaligen Schwemmkegelwaldes bil­
det der Maxdorfer Kiefernwald, der sich auf einem Flugsandstreifen aus­
breitet. Man findet hier die verschiedenen Wuchs- und Altersstadien des 
Kiefernwaldes schön nebeneinander. Sehr gut läßt sich dabei beobachten, 
wie mit zunehmender Höhe der Kiefer der Unterwuchs, bedingt durch die 
gleichzeitig abnehmende Lichtmenge, allmählich zurückweicht, bis er im 
geschlossenen Kiefernhochwald völlig verschwunden ist. Zur Veranschau­
lichung dieser Beobachtung wurden in der nachfolgenden Florenliste drei 
der charakteristischsten Stadien aufgezeichnet.



Dabei zeigt sich, daß gerade in der Kiefernschonung zahlreiche licht- und 
wärmeliebende Arten, so besonders Potentilla arenaria, Artemisia cam- 
pestris und Corynephorus canescens sich wohlfühlen, während im Kiefern­
jungwald nur noch Jungpfianzen von Birke und Edelkastanie zu gedeihen 
vermögen. Die Edelkastanie ist hier vermutlich eingeschleppt, vielleicht aus 
dem Ludwigshain im nahe gelegenen Weisenheim a. Sd.

FLORENLISTE (25. 4. 1954):

Kief ernschonung:
P in u s s ilv e s tr is  L., euras-kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. natürl. Ver­

breitung. — P o ten tilla  a ren aria  Borkh., (europ-)kont, i. Gebiet a. d. West­
grenze d. Verbreitung. — S a ro th a m n u s  sco p a riu s  (L.) Wimm., subatl, i. Ge­
biet a. d. Ostgrenze d. Massenentfaltung. — G en ista  p ilo sa  L., subatl, i. Ge­
biet a. d. Ostgrenze d. Massenentfaltung. — T r ifo liu m  a r v e n s e  L., Sand­
zeiger - euras-med(-subozean), verschleppt. — O e n o th e r a  b ien n is  L., gemäß- 
kont Ausbreitungstendenz, Heimat Nordamerika. — P im p in ella  sa x ífra g a  L., 
euras med. — B e tu la  p en d u la  Roth, no (-subozean). — C a llu n a  v u lg a ris  (L.) 
Hüll, no-subatl. — A r te m is ia  c a m p e str is  L., Sandzeiger - kont(-med), circ. — 
C a r e x  su p in a  Wahlb., kont (circ), i. Gebiet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — 
C a r e x  h u m ilis  Leyss., kont(-med). — F e s tu c a  glauca  Lam., med. — C o r y ­
n e p h o r u s  c a n esce n s  (L.) P. B., subatl-med. — C a la m a g ro stis  e p ig e io s  (L.) 
Roth, euras(-kont).
Kief ern j ungwald:

P in u s  s ilv e s tr is  L., euras-kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. natürl. Ver­
breitung. — B e tu la  p e n d u la  Roth, no (-subozean). — C a sta n ea  sa tiva  Mili., 
med(-atl).
Geschlossener Kiefernhochwald:

Kein Unterwuchs.

Lambsheimer Wald (9.)

Auf halbem Weg zwischen Maxdorf und Lambsheim erstreckt sich ein 
weiteres, aber kleineres Waldgebiet. Es ist der Lambsheimer Wald, der 
heute vorwiegend aus Robinienniederwald besteht und dadurch das typische 
Aussehen eines Trockenwaldes erhält. Dazwischen finden sich kleine, 
weidenumsäumte Tümpel und feuchte Mulden eingebettet, die verraten, daß 
das Grundwasser ganz nahe unter der Oberfläche ansteht. Aus diesem 
Grunde enthält die nachstehende Florenliste trockenheits- und feuchtig­
keitsliebende Arten bunt durcheinander. Nicht unerwähnt bleiben darf die 
Benutzung des Lambsheimer Waldes als Schaf weide. Die dadurch bedingte 
Stickstoffdündung erklärt das zahlreiche Vorkommen von Urtica dioica.

FLORENLISTE (25. 4. 1954):
P in u s  s ilv e s tr is  L., euras-kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. natürl. Ver­

breitung. — R a n u n c u lu s  a cer  L., euras-med, circ. — R a n u n c u lu s  a u ric om u s  
L., euras (-kont). — S ed u m , T e le p h iu m  ssp. purpureum (L.) Sch. et Keller, 
euras-med. — P iru s  c o m m u n is  ssp. P y r a s te r  (L.) A. et Gr., med(-kont). — 
C ra ta eg u s  m o n o g y n a  Jacq., med-euras. — R u b u s  fr u tic o s u s  L., subatl (-med).



— Potentilla argéntea L., euras-med, circ. — Potentilla verna L., med(-sub- 
atl). — Potentilla reptans L., euras(-med), verschleppt. — Geum urbanum 
L., euras-med. — Prunus spinosa L., med(-subatl). — Robinia Pseudo-Acacia 
L., Heimat Nordamerika. — Viola hirta L., euras-med. — Pimpinella saxí­
fraga L., euras-med. — Betula pendula Roth, no(-subozean). — Quer cus petraea 
(Matt.) LiebL, subatl-med. — Salix pupurea L., euras-med(-kont). — Salix 
cinerea L., euras. — Salix caprea L., euras. — Urtica dioica L., als Stick­
stoff- und Feuchtigkeitszeiger (Glei) - euras bzw. kosmop-gemäß. — Euphor­
bia cyparissias L., euras-kont(-med), weltweit verschleppt. — Rumex Aceto­
selia L., kosmop mit gemäß-subozean Ausbreitungstendenz. — Rumex Acetosa 
L., euras(-no). — Stellaria media (L.) Vill., kosmop. — Holosteum umbellatum 
L., Sandzeiger - med(-euras), verschleppt. — Lysimachia Nummularia L., 
Lehmzeiger - euras-subozean. — Symphytum officinale L., med(-gemäß-kont).
— Glechoma hederacea L., euras(-subozean), verschleppt. — Lamium pur­
pureum L., euras-med(-subozean). — Verbascum phlomoides L., europ-kont- 
med, verschleppt. — Veronica hederaefolia L., med(-subatl), weit verschleppt.
— Galium Aparine L., euras. — Valeriana officinalis L., euras(-kont). — 
Filago germanica L., med, verschleppt. — Chrysanthemum Leucanthemum 
L., euras(-kont), verschleppt. — Senecio vernalis W. et Kit., kont, verschleppt.
— Cirsium vulgare (Savi) Airy-Sh., euras-med. — Taraxacum officinale 
Web., euras(-subozean), circ. — Taraxacum laevigatum (Wl) DC., med. — 
Hieracium Pilosella L., euras-subozean. — Gage a silvática (Pers.) Loud., euras 
(-kont). — Juncus conglomeratus L., euras-no. — Juncus effusus L., Anzeiger 
für Bodenverschlemmung und Staunässe, euras circ. — Luzula pilosa (L.) 
Willd., euras(-subozean). — Carex fiacca Schreb., euras-med. — Deschampsia 
flexuosa (L.) Trim, no(-subozean), circ. — Holcus lomatus L., euras-subozean.
— Agrostis tenuis Sibth. Verhagerungsanzeiger, no(-subozean).

Sandflur Birkenheide (13.)

Abb. 5
Sandflur Birkenheide

Im nördlichen Bereich des Maxdorfer Kiefernwaldes, unmittelbar an der 
Straße nach Bad Dürkheim, dehnt sich im Bereich der Großsiedlung Birken­
heide ein offenes Flugsandgebiet aus (Abb. 5).



Auf dieser, vermutlich durch Kahlschlag eines ehemaligen Kiefernbe­
standes entstandenen Fläche hat sich eine eigenartige Pflanzengesellschaft 
zusammengefunden, wie ein Blick in die Florenliste zeigt. Durch das Vor­
herrschen des Silbergrases, C o r y n e p h o r u s  c a n e s c e n s , k a n n  man diese Le­
bensgemeinschaft in die Formation der Silbergrasflur einordnen. Ein Ge­
büsch von jungen Kiefern und Birken gibt der Sandfläche im Süden und 
Osten einen fast markanten Abschluß, während sich im Norden, teilweise 
von Robiniengestrüpp umsäumt, die Siedlung Birkenheide ausbreitet.

FLORENLISTE (29. 6. u. 11. 9. 1954):
S e d u m  r u p e s tr e  L ssp. r e f le x u m  (L.) Hegi et Schm., med(-subatl). — T u rritis  

g la bra  L., euras(-kont), circ. — R u m e x  A c e to s e l ia  L., kosmop mit gemäß- 
subozean Ausbreitungstendenz. — S ile n e  O tite s  (L.) Wib., kont. — D ia n th u s  
A r m e r ia  L., med v. weiterer Verbreitung. — D ia n th u s C a r th u sia n o r u m  L., 
med, verschleppt. — T h y m u s  p u leg io id e s  L., euras-med. — J a sion e m on ta n a  
L., subatl(-med). — F ila g o  a rv e n s is  L., med, verschleppt. — H e lic h r y su m  
a ren a riu m  (L.) Moench, kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — 
H ier a c iu m  P ilosella  L., euras-subozean. — M u sc a r i  c o m o s u m  L. Mill., med, 
verschleppt. — F es tu c a  glau ca  Lam., med. — C o r y n e p h o r u s  c a n esce n s  (L.) 
P. B., subatl-med. — S ieg lin g ia  d e c u m b e n s  (L.) Bernh., subatl-med mit wei­
terer Verbreitung. — K o e le r ia  gla u ca  DC., europ-kont. — B r o m u s  in erm is  
Leyss., kont, i. Gebiet a. d. Westgrenze d. Verbreitung. — A g r o s tis  ten u is  
Sibth., no(-subozean).

Verteilung der Florenelemente auf der Hohen Terrasse

Im Bereich der Hohen Terrasse sind noch zwei der natürlichen For­
mationen erhalten: erstens die Schwemmkegelwälder, die zwar schon vom 
Menschen stark durchforstet wurden, und zweitens die Trockenrasengesell­
schaften der Flugsandböden.

In den Schwemmkegelwäldern verteilen sich die Florenelemente wie 
folgt:

Florenelement Anzahl der Arten Anteil in %
euras 61 50,0
no 9 7,4
europ 2 1,6'
atl 1 0,8
subatl 19 15,6
med 15 12,3
kont 9 7,4
N-Amerika 1 0,8
kosmop 5 4,1

122 100,0

Das eurasiatische Element steht mit 50,0% an erster Stelle. Ihm folgt 
das subatlantische Element mit 15,6 %, dem sich das mediterrane mit 12,3 % 
anschließt. Dieses Ergebnis zeigt eine große Übereinstimmung mit dem der 
Rheinniederung und die Schwemmkegelwälder haben somit einen ähn­
lichen Standortscharakter aufzuweisen.



Die Trockenrasengesellschaften der Flugsandböden haben folgende Zu-
sammensetzung:

Florenelement Anzahl der Arten Anteil in %
euras 20 29,4
no 1 1,5
europ 6 8,8
subatl 5 7,4
med 20 29,4
kont 12 17,6
N-Amerika 1 1,5
kosmop 3 4,4

68 100,0
Auffallend ist hier, daß das eurasiatische und das mediterrane Element 

mit je 29,4% gleich stark vertreten sind. Weiterhin ist der Anteil des kon­
tinentalen Elements mit 17,6% für die Trockenheit des Standorts bezeich­
nend, während das subatlantische mit 7,4% stark zurückweicht.

Kulturformationen

Die Umrisse der Schwemmkegelwälder stimmen heute längst nicht mehr 
mit der eigentlichen Ausdehnung der Schwemmfächer überein. Im Laufe 
der Zeit hat der Mensch auf der Suche nach neuem Ackerland und Sied­
lungsraum die Rodung in die Waldränder hinein vorangetrieben und so 
große Rodungsinseln und -buchten geschaffen, wie man leicht an dem un­
regelmäßigen Verlauf der Waldränder auf der topographischen Karte fest­
stellen kann. Das so gewonnene Land besteht entsprechend dem Untergrund 
nur aus leichten, trockenen Sandböden, die nicht oder nur schlecht für den 
Getreidebau geeignet sind.

Dagegen sagt dem Tabak, der an sich einem wärmeren Klimabereich 
entstammt, der leichte humose Sandboden zu. Seit den ersten Anbauver­
suchen in den zwanziger Jahren des 17. Jahrhunderts hat sich der Tabak­
bau erfolgreich auf den Sandflächen ausgebreitet. Deshalb sind gerade die 
bedeutendsten Tabakdörfer mit ihren charakteristischen Trockenspeichern 
am Rande der Schwemmkegelwälder zu finden. So liegen im Bereich des 
Erlenbachschuttkegels die Dörfer Erlenbach und Hatzenbühl; Hayna und 
Rheinzabern dehnen sich zwischen Erlenbach und Klingbach aus, Herx­
heim und Herxheim-Weyher und Rülzheim haben sich im nördlichen Rand­
bezirk des Klingbachschuttkegels entwickelt, Bellheim und Knittelsheim 
dagegen am südlichen Rand des Germersheimer Waldes, während Iggel­
heim, Haßloch und Hanhofen in die Sande des Speyerbachschwemmkegels 
hineinreichen. Ebenso befinden sich am Ost- bzw. Nordrand des Bienwaldes 
einige bekannte Tabakorte, wie Hagenbach, Jockgrim und Kandel.

Das gesamte Anbaugebiet teilt man hinsichtlich der Anbaurichtung in 
zwei große Abschnitte: In das Zigarrengutgebiet südlich der Queichlinie 
und in das Schneidegutgebiet nördlich der Queichlinie.

Neben den saftig-grünen Tabakstauden beherrschen im Sommer noch 
tiefgrüne Zwiebelschlotten das Gebiet der Sandböden. Es sind vor allem



die Orte Herxheim, Rülzheim, Offenbach, Ottersheim, Knittelsheim, Bell­
heim und Zeiskam, die sich mit dem Zwiebelanbau befassen. Davon ist Zeis­
kam seit alter Zeit als das „Zwiebeldorf“ der Pfalz bekannt. Schon zur 
Römerzeit und in frühgermanischer Zeit pflanzte Zeiskam Zwiebeln, wie 
E. L öffler (22.18) schreibt, und so trägt das Dorf mit Recht die Zwiebel in 
seinem Wappen. Außerdem ist Zeiskam bekannt und berühmt durch seinen 
Knoblauch und Meerrettich, Lauch und Gewürzkräuter.

Daneben betreiben die meisten Zwiebeldörfer noch einen recht inten­
siven Feldgemüsebau, der sich allerdings schon zum größten Teil auf die 
fruchtbaren Lößplatten hinaufzieht.

Lößplatten

a) G e t r e i d e k u l t u r  u n d  H o p f e n a n b a u
Diese Lößplatten, zwischen denen die Schwemmkegel eingesenkt liegen, 

waren ursprünglich einmal mit Steppenheide und lichten Buschwäldern 
bedeckt. Doch schon seit der jüngsten Steinzeit steht der fruchtbare Löß­
boden unter Hacke und Pflug. Und so herrscht heute statt der Steppen­
heide die Kultursteppe mit wogenden Getreidefeldern, ausgedehnten Kar­
toffel- und Zuckerrübenäckern und Gemüsekulturen. Ist nicht gerade das 
Getreide aus Steppengräsern hervorgegangen und bildet so eine echte Er­
satzgesellschaft, die uns Menschen das tägliche Brot spendet?

Die in frühester Zeit angebauten G e t r e i d e a r t e n  sind für den Be­
reich der Vorderpfalz wohl Hirse, Einkorn (Triticum monococcum) und 
Gerste. Der Spelz (Triticum spelta), auch als Dinkel bezeichnet, scheint 
etwas später, vermutlich in der Bronzezeit von Südwesten eingeführt wor­
den zu sein. Der Roggen kam erst in der Eisenzeit von Osten her zu den 
Germanen. Der Hafer, eine vorwiegend nordische, besonders atlantische 
Getreideart, war bei den Kelten und Germanen schon früh verbreitet 
(Troll, K. u . G ams, 47. 168, 170' u. 173). Heute bilden Weizen und Roggen 
das wichtigste Brotgetreide, während die Gerste vorwiegend für Brau­
zwecke zur Malzgewinnung angebaut wird. Der Spelz, der noch zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts mit dem Roggen um die Vorherrschaft kämpfte, 
wurde durch die verstärkte Weizenkultur abgelöst. Die Hirse wurde durch 
die Einbürgerung der Kartoffel restlos vertrieben. Zusammen mit der Kar­
toffel fand der Mais, in der Pfalz als Welschkorn bezeichnet, seinen Ein­
gang. Die Maiskörner reifen in der Vorderpfalz noch voll aus, werden aber 
in der Hauptsache als Hühnerfutter verwendet. Neuerdings wird vereinzelt 
aus dem einheimischen Mais auch „Popcorn“ hergestellt und gegessen — 
eine amerikanische Sitte, die erst nach dem 2. Weltkrieg mit der ameri­
kanischen Besatzung bei uns eingedrungen ist.

Daneben haben sich nach und nach im Zuge der landwirtschaftlichen 
Intensivierung ähnlich wie in den anderen vorderpfälzischen Gebieten Spe­
zialkulturen entwickelt. Dies ist wohl in erster Linie neben den günstigen 
natürlichen Bedingungen auf das seit Beginn des 19. Jahrhunderts herr­
schende französische Erbrecht des Code civil, das die Parzellierung des 
ländlichen Besitzes förderte, zurückzuführen. So waren die Bauern ge­



zwungen, ihren Betrieb wirtschaftlicher zu gestalten. Die Einführung neuer 
Wirtschaftsmethoden und besser bezahlter Anbaupflanzen kam ihnen dabei 
sehr zu Hilfe.

So breitet sich auf den flachen Lößrücken links und rechts vom Erlen- 
bachtal bei Kapellen-Drusweiler, Dierbach, Barbelroth, Oberhausen, Nie­
derhorbach, Oberotterbach und um die Höfe wie Deutschhof und Kaplanei­
hof das größte und geschlossenste H o p f e n a n b a u g e b i e t  der Pfalz, 
die „pfälzische Holledau“ (G ierl, 109. 64), aus.

Die vor dem Krieg rund 60 ha umfassenden Hopfenanlagen wurden im 
Krieg zum größten Teil zerstört. Inzwischen konnte die Anbaufläche, die 
1946 nur 9,30 ha betrug, wieder beträchtlich erweitert werden und erreichte 
1952 bereits 28 ha (Denzer, 108. 48).

b) P f e f f e r m i n z e
Auf der großen Lößplatte zwischen Queich und Speyerbach, im Bereich 

der Gäudörfer Freisbach, Gommersheim, Geinsheim, Böbingen, Weingarten 
und Schwegenheim wird neben dem herkömmlichen Anbau von Weizen, 
Kartoffeln und Zuckerrüben als Sonderkultur der Pfefferminzanbau be­
trieben.

Im Jahre 1845 brachte der Kräutersammler Nikolaus Göring aus Gom­
mersheim die ersten Pfefferminzpflanzen aus Straßburg mit nach Hause in 
die Pfalz und begann den Anbau (118.). Von Gommersheim aus breitete 
sich die Pfefferminzkultur auf die umliegenden Dörfer aus und so trägt 
die Gäulandschaft seitdem im Volksmund den Namen „Pfefferminztee- 
ländchen“ .

Der Ernteertrag steigerte sich von Jahr zu Jahr. 1887 waren es 40 Ztr., 
in den neunziger Jahren bereits 700 Ztr., 1932 900 Ztr. und erreichte gegen 
Ende der dreißiger Jahre rund 12 000 Ztr. Doch seit dem 2. Weltkrieg ist 
der Anbau stark zurückgegangen und man rechnet heute nur noch mit 
einer Ernte von 200—300 Ztr. jährlich. Außer Pfefferminze werden in 
geringerem Maße noch andere Heil- und Gewürzpflanzen, wie Kümmel, 
Fenchel und Anis angebaut.

c) K r a u t u n d R e t t i c h
Die nördlich vom Speyerbachschwemmkegel sich ausdehnende Lößebene 

hat als Besonderheit sogenannte „Krautdörfer“ aufzuweisen. Hier hat sich 
vor allem Schifferstadt zu einer Gemüsezentrale entwickelt, die das Kraut 
zum Teil in einer großen Sauerkrautfabrik verarbeitet, zum Teil in die 
großen Städte Deutschlands verschickt.

Außerdem ist Schifferstadt bekannt, ja geradezu berühmt, wegen seines 
Rettichanbaus. Es besitzt das größte Rettichanbaugebiet Deutschlands. Zum 
Ruhme des „weißen Goldes“ feiert Schifferstadt seit 1936 jedes Jahr, ledig­
lich von den Kriegs- und schlechten Nachkriegsjahren unterbrochen, sein 
Rettichfest, bei dem auch eine „Rettichkönigin“ nicht fehlen darf. 1950 
wurde das Fest zum ersten Male nach dem Kriege wieder abgehalten 
(119.312).



d) O b s t b a u
Die Dörfer in diesen gesegneten Landstrichen liegen förmlich in einen 

Wald von Obstbäumen eingebettet, der gegen die Vorhügelzone hin immer 
dichter wird. Die Obstbaumkultur ist nicht allein auf die Umgebung der 
Ortschaften beschränkt. Vielfach sind die Straßen und Wegränder und 
selbst die Feldgrenzen von Obstbäumen eingesäumt. Vorwiegend werden 
diese „Alleen“ von Apfel- und Birnbäumen gebildet, in geringerem Maße 
auch von Pflaumen-, Zwetschen- und Kirschbäumen. Daneben hat man 
ganze Grundstücke mit Obstbäumen bepflanzt. Diese intensive Öbstkultur 
ist außer den günstigen Standortsverhältnissen vor allem dem gerade in der 
Pfalz herrschenden bäuerlichen Kleinbesitz zuzuschreiben, der sich eben 
dadurch umsomehr der erforderlichen sorgfältigen Pflege widmen kann.

Im nördlichen Teil der Hohen Terrasse hat sich in der Gegend zwischen 
Bad Dürkheim und Frankenthal, vor allem im Bereich der tertiären Sande, 
im Laufe der Zeit ein berühmtes Qualitätsobstgebiet herausgebildet, das 
unter dem Namen „Pfälzisches Kirschenland“ bekanntgeworden ist. Das 
Kernstück bildet Freinsheim, das „Pfälzische Rothenburg“ , dessen Kirschen 
bis nach Belgien, Holland und England verschickt werden. Große Anzie­
hungskraft besitzt das Freinsheimer Blütenfest, das zu Ehren der Kirschen­
blüte abgehalten wird. Außerdem gehört ein Ausflug in die „Frensemer 
Kerschebliht“ bereits zur Tradition der umliegenden Städte und Dörfer, 
besonders für Ludwigshafen.

Daneben besitzen vor allem Weisenheim a. Sand und Ellerstadt einen 
guten Ruf als Pfirsichanbaugebiet. Im ganzen Bereich der genannten Ge­
gend gedeihen außerdem vorzüglich Aprikosen, Frühzwetschen, Mirabellen, 
Reineclauden und Tafelbirnen, oft zusammen mit Stachel- und Johannis­
beeren als Unterkultur.

Wenn man will, kann man die zahlreichen Obstbaumhaine, die das 
Landschaftsbild so malerisch unterbrechen und im Frühjahr in ein Blüten­
meer verwandeln, als eine wohl durch Menschenhand geschaffene, aber 
standortsgemäße Ersatzgesellschaft für die verschwundenen lichten Step­
penheidewälder ansprechen.

e) W e i n b a u
Neben dem herkömmlichen Ackerbau und den verschiedenen Sonder­

kulturen trifft man im Bereich der offenen Fruchtlandschaften zahlreiche 
Weinberge an. Vorwiegend sind sie auf südlich exponierten Lößhängen 
angelegt, stellenweise aber auch mitten in den ebenen Ackerbauflächen.

So finden sich solche Rebanlagen, um nur einige Orte wahllos heraus­
zugreifen, bei Westheim am Rande der Queichwälder, in der Gemarkung 
der Gäudörfer Schwegenheim, Altdorf und Geinsheim, bei Meckenheim, 
Hochdorf, Assenheim und Rödersheim im Bereich der großen Lößplatte 
nördlich des Speyerbachschwemmkegels. Ferner betreiben die Dörfer im 
„Pfälzischen Kirschenland“ sogar einen verhältnismäßig intensiven Wein­
bau.



Zum größten Teil werden die Erträge dieser Weinberge für den Eigen­
bedarf verbraucht mit Ausnahme der Freinsheimer Gegend, die über be­
kannte Weinmarken verfügt. In früheren Jahrhunderten war die Rebkultur 
durch die ganze vorderpfälzische Rheinebene verbreitet, wie in der „Ge­
schichte des Weinbaus“ von B assermann-J ordan (104.) zu lesen ist und wie 
die Kartenskizze über „Die Verbreitung des Weinbaues in der Pfalz heute 
und ehemals“ von Christmann (107.3) erkennen läßt. Selbst auf der Niederen 
Terrasse gab es sehr viele Weinberge, die heute noch neben alten Urkunden 
durch Flur- und Straßennamen bezeugt werden. So findet man in Oggers­
heim die Flurbezeichnung Wingertsgewann und eine Wingertstraße; ebenso 
hat Edigheim den Namen Wingertsgewann aufzuweisen. Übrigens wurde 
der letzte Oggersheimer Wingert erst im Jahre 1910 ausgerissen (Kreuter, 
114.4).

Diese ehemalige starke Ausbreitung der Weinbaukultur beruhte jedoch 
nicht auf besseren klimatischen Bedingungen, sondern ist wohl in der 
Hauptsache, neben anderen geschichtlichen Tatsachen, auf die Anordnung 
verschiedener Bischöfe und Klöster zurückzuführen. Dabei waren aller­
dings oft Mißernten zu verzeichnen, da gerade die tieferen und vor allem 
die ebenen Lagen gerne in Strahlungsnächten von Kälteseebildungen heim­
gesucht werden, die meist große Frostschäden hervorrufen, wie T ichy in 
seiner gelände- klimatologischen Studie „An den Grenzen des Weinbaues 
innerhalb der Pfalz“ (121.7—35) schildert.

V. Die Vorhügelzone 

Weinbaugebiete

Heute liegt der Schwerpunkt der vorderpfälzischen Weinbaukultur in 
der Vorhügelzone der Haardt, die deshalb treffend als „Weinbaustufe“ 
bezeichnet wird. Sie erstreckt sich in einer wechselnden Breite bis zu 5 km 
und mit einer Länge von rund 80 km von der elsässischen Grenze bis nörd­
lich Grünstadt und vermittelt in morphologischem und geologischem Sinne 
den Übergang von der Ebene zum Gebirge.

Hier reiht sich Weinberg an Weinberg und das Rebgelände zieht sich 
aus der Ebene über die Hügel und die Hänge der Vorberge hinauf bis an 
den bewaldeten Steilabfall des Gebirges. Mit seinen rund 14 041 ha zu­
sammenhängender Rebfläche (117.4) bildet das Weinland der Haardt das 
größte und geschlossenste Weinbaugebiet Deutschlands. Daher trägt die 
Straße, die angefangen vom Weintor bei Schweigen bis Bockenheim nörd­
lich Grünstadt die ganze Weinbauzone durchzieht, mit vollem Recht den 
Ehrentitel „Deutsche Weinstraße“ .

Weingeographisch gliedert man das Gebiet in drei Abschnitte: in die 
Oberhaardt von Schweigen bis Neustadt, die Mittelhaardt von Neustadt 
bis Bad Dürkheim, genauer bis Ungstein, und in die Unterhaardt nördlich 
von Ungstein bis in die Grünstadter Gegend. Daneben besteht noch eine 
Zweigliederung einfach in Ober- und Unterland, wobei die Oberhaardt bis 
Hambach zum Oberland, Mittel- und Unterhaardt zusammen ab Hambach 
zum Unterland gerechnet werden.



Entsprechend dem mannigfaltigen geologischen Untergrund zeigen die 
drei genannten Weinbaugebiete sehr stark voneinander abweichende Bo­
denverhältnisse, die sich in Güte und Menge des Weines äußern.

So bringen die schweren, nährstoffreichen Böden der Oberhaardt dem 
Winzer hohe Erträge, die das Ernteergebnis der Mittelhaardt um das Vier- 
bis Achtfache übertreffen. Es sind ausgezeichnete Weine, welche die Ober­
haardt erzeugt, aber im Vergleich zu dem ausgesprochenen Qualitätsbau 
der Mittelhaardt liegt ihre Stärke mehr in der Quantität. Einige Spitzen­
weine hat die Oberhaardt trotzdem aufzuweisen, so den bekannten Burr- 
weilerer „Schewer“ ( =  Schiefer, Weinmarke). Er wächst auf dem Schiefer­
vorkommen, das in einem Hügel am Ausgang des Modenbachtales zwischen 
Weyher und Burrweiler ansteht. Der daraus hervorgegangene Verwitte­
rungsboden mit den großen Steinscherben ist besonders wärmespeichernd 
und fördert dadurch das Gedeihen der Reben.

In der Mittelhaardt dominieren leichte, meist sandige und kiesige Böden. 
Sie sind nicht so ertragsfähig wie die Oberhaardter Böden, dafür aber wär­
mer. Dazu kommt noch die besondere Klimagunst dieses Landstriches. Die 
Mittelhaardt gilt als das wärmste Gebiet des Haardtrandes und der gesam­
ten Pfalz. So reifen hier auserlesene Weine.

Bei Forst, einem sehr bekannten Weinort der Mittelhaardt, findet man 
als Gegenstück zum Schiefer der Oberhaardt ein Basaltvorkommen, das am 
Pechsteinkopf zutage tritt und in einem Steinbruch ausgebeutet wird. Die 
Weinberge, die sich in der Umgebung des Pechsteinkopfs auf dem Basalt­
verwitterungsboden ausbreiten, ergeben einen besonders edlen Wein. Das 
hat seinen tieferen Grund. Der verwitterte grusige Basalt besitzt eine 
dunkle Farbe und nimmt, ähnlich wie der Schiefer, am Tage die Sonnen­
wärme besonders intensiv auf und strahlt sie in der Nacht nur langsam 
wieder aus. Wegen dieser Eigenschaft und seines Kaligehalts wird der Ba­
saltgrus zur Bodenverbesserung in die Weinberge der Umgebung auch ein­
gebracht.

Im Bereich der Unterhaardt sind vor allem die Orte Leistadt, Kallstadt 
und Herxheim a. Berg zu nennen, die dank ihrem fruchtbaren und warmen 
Tertiärkalkboden besonders wohlschmeckende Weine erzeugen.

Weiter gegen Norden zu läßt die Klimagunst des Haardtrandes bereits 
etwas nach. Das schützende Gebirge weicht nach Westen zurück und so 
können die kalten Nordwinde ungehindert einströmen. Aus diesem Grund 
beginnt sich nördlich hinter Herxheim a. B. das bisher geschlossene Reb- 
gelände aufzulösen. Man pflanzt hier nur noch in den wirklich guten Lagen 
Weinreben an, während sich in den übrigen Teilen Obstbaumkulturen und 
Acker Auren ausbreiten.

Begleitfiora der Weinrebe

In den Weinbergen gedeihen nicht nur die Reben, sondern zum großen 
Kummer des Winzers auch Unkräuter, denen er mit unermüdlichem Eifer 
zu Leibe rückt. Diese Unkrautflora enthält neben gemeinen Arten, wie



S te l la r ia  m e d ia , U r t ic a  d io ic a , M e r c u r i a l i s  a n n u a  und C h e n o p o d i u m  a lb u m ,  
um nur einige zu nennen, ganz charakteristische Begleitpflanzen, die zum 
Teil mediterranen Ursprungs sind. So kann man z. B. in den Wachenheimer 
Weinbergen folgende, bezeichnende Arten beobachten (25.4., 29.4., 28.6.1954):

Potentilla verna L., med(-subatl), asiat-kont Herkunft. —  Potentilla are- 
naria Borkh., (europ-)kont, i. Gebiet a. d. W-Grenze d. Verbreitung. —  Hy­
pericum maculatum Cr., no(-subatl). —  Geranium sanguineum L., med(-ge- 
mäß-kont). —  Bupleurum falcatum L., kont(-med). —  Aster Linosyris (L.) 
Bernh., kont(-med). —  Anthericum Liliago L., med(-subatl). —  Muscari race- 
mosum (L.) Mill., med. —  Muscari botryoides (L.) Mill., alp-med.

Flora der Weinbergsmauern

Ebenso aufschlußreich ist festzustellen, was sich in den Ritzen an und 
auf den Weinbergsmauern angesiedelt hat, wie eine Zusammenstellung aus 
dem Wachenheimer und Förster Rebland zeigen soll (25.4., 29.4., 28.6 1954):

Asplenium Ruta-muraria L., euras-med, circ. —  Asplenium Trichomanes 
L., kosmop-subozean. —  Ceterach officinarum Lam. et DC., med(-atl). — 
Polypodium vulgare L., kosmop-subozean(-mo). —  Sedum acre L., euras-med 
(-subozean). —  Sedum rupestre L. ssp. reflexus (L.) Hegi et Schm., med(-sub- 
atl). —  Saxifraga granulata L., subatl. —  Rumex Acetosella L., kosmop mit 
gemäß-subozean Ausbreitungstendenz. —  Cerastium arvense L., euras-med, 
circ. —  Holosteum umbellatum L., med. —  Arenaria serpyllifolia L., euras- 
med. —  Linaria vulgaris Mill., euras-med. —  Valerianella carinata Loisl., 
med. —  Gagea pratensis (Pers.) Dum., med(-subatl).

Ursprüngliche Flora

Von der natürlichen, ursprünglichen Pflanzendecke der Vorhügelzone 
ist nicht viel übrig geblieben, aber zum Glück gerade noch so viel, daß man 
sich heute doch noch annähernd ein Bild davon machen kann, wie es in 
dieser Landschaft früher einmal, vor dem Eingriff des Menschen, ausge­
sehen haben mag. In der Hauptsache waren es wohl Trockenrasen mit 
Steppenheidegesellschaften und lichten, wärmeliebenden Buschwäldern, 
die einst das Land beherrschten.

Die immer weiter sich ausbreitende Weinkultur hat im Laufe der Zeit 
alle nur irgendwie kultivierbaren Flächen und Hänge in Beschlag genom­
men, so daß sich die „Wildflora“ nur noch auf den steinigen Plätzen, steilen 
Hängen und Felsen erhalten konnte und dort kümmerlich ihr Leben fristet. 
Vor allem die Tertiärkalkgebiete sind es, die der fast ganz vertriebenen 
Pflanzenwelt an zahlreichen Stellen, meist an sogenannten Ödungen, noch 
eine Heimstatt bieten.

Ein Streifzug durch das Land der Haardt, angefangen im Süden, soll 
eine Übersicht über die wichtigsten der noch vorhandenen Steppenheide­
relikte vermitteln.

Kleine Kalmit (14.)

Südwestlich von Landau, zwischen den Dörfern Arzheim und Ilbesheim 
erhebt sich die Tertiärkalkscholle der Kleinen Kalmit mit rund 270 m. Die



Weinberge bedecken fast den ganzen Hügel und haben nur die Kalkfelsen 
und das „Gipfelplateau“, auf dem eine Kapelle weit ins Land schaut, frei­
gelassen (Abb. 6).

Gerade diese stark verwitter­
ten Kalkielsen beherbergen eine 
ganze Anzahl echter Steppen­
heidepilanzen und andere trocken­
heitsliebende Arten, wie aus der 
Florenliste zu entnehmen ist. Da­
zu gesellt sich ein dichtes, fast un­
durchdringliches Gestrüpp von 
wilden Rosen, Schlehen, Brom­
beeren und anderen Sträuchern.

Nach älteren Berichten wuchsen 
hier einmal zahlreiche prächtige 
Orchideen, wie Ophrys aranifera, 
O. muscifera, O. apifera und Pla- 
tanthera, außerdem Gentiana cili- 
ata und Pulsatüla vulgaris. Doch 
diese Pracht ist fast ganz ver­
schwunden und man muß Glück 
haben, noch etwas davon zu ent­
decken. H efger, 57. 95-98; H inde­
lang, 59. 1-64; H oller, 60, 85-88).

Abb. 6
Kalkfelsen der Kleinen Kalmit

FLORENLISTE (24. 6. 1954):
Clematis Vitalba L., med(-subatl). — Ranunculus lanuginosus L., gemäß- 

kont-alp(-med). — Aristolochia Clematitis L., med. — Potentilla verna L., 
med(-subatl), asiat-kont Herkunft. — Sanguisorba minor Scop., euras-med 
(-kont). — Rubus caesius L., euras-med. — Rosa canina L., euras-med. — 
Rosa eglanteria L., med. — Prunus spinosa L., med. — Genista tinctoria L., 
subatl-med. — Genista sagittalis L., med-atl, i. Gebiet a. d. NO-Grenze d. Ver­
breitung. — Ononis repens L., subatl-med. — Ononis spinosa L., subatl-med.
— Melilotus albus Med., euras-kont. — Medicago sativa L., med(-kont) Aus­
breitungstendenz. — Medicago falcata L., kont(-med). — Medicago varia 
Mart., (Bastard von M. sativa X falcata). — Anthyllis Vulneraria L., med(-sub- 
atl). — Lotus corniculatus L., euras-med. — Coronilla varia L., med(-kont).
— Vicia Cracca L., euras(-subozean). — Lathyrus Silvester L., gemäß-kont. — 
Alyssum Alyssoides L., med-kont. — Reseda lutea L., med. — Reseda Lu- 
teola L., subatl-med. — Hypericum perforatum L., euras-med-subozean. — 
Linum tenuifolium L., med. — Cornus sanguinea L., med-euras(-subozean).
— Eryngium campestre L., med — Euphorbia Cyparissias L., euras-kont 
(-med). — Silene Cucubalus Wib., euras(-kont). — Arenaria serpyllifolia L., 
euras-med. — Ligustrum vulgare L., med-subatl. — Echium vulgare L., 
med-euras(-kont). — Teucrium Chamaedrys L., med. — Stachys recta L., 
med-mo. — Salvia pratensis L., med-mo. — Origanum vulgare L., med-euras.



__ Thymus Froelichianus Op., med(-atl). —  Veronica prostrata L., kont(-med).
__ Melampyrum arvense L., kont-med. —  Asperula cynanchica L., med-mo. —
Galium verum L., kont. —  Knautia arvensis (L.) Coult., gemäß-kont. —  Sca- 
biosa Columbaria L., med(-subatL) —  Campanula Cervicaria L., europ-kont.
__ Campanula rotundifolia L., euras-no(-subozean), circ. —  Anthemis tinctoria
L., europ-med. — Chrysanthemum corymbosum L., med-mo(-kont). —  Chry­
santhemum vulgare (L.) Bernh., euras(-subozean). —  Senecio Jacobaea L., 
euras-med(-subozean). —  Carlina vulgaris L., euras-med(-subatl). —  Car­
duus acanthoides L., europ-kont(-med), i. Gebiet gegen W ausklingend. — 
Centaurea maculosa Lam. ssp. rhenana (Bor.) Gugl., europ-kont, i. Gebiet a. d. 
W-Grenze d. Verbreitung. —  Tragopogon dubius Scop., med-kont. —  Lac- 
tuca Serriola L., med(-kont). —  Hieracium Pilosella L., euras-subozean. —  
Hieracium silvaticum (L.) Grufb., subatl. —  Hieracium Lachenalii Gmel., 
subatl. —  Anthericum ramosum L., med(-kont). —  Anthericum Liliago L., 
med(-subatl). — Brachypodium pinnatum (L.) P. Bauv., med(-kont). — Briza 
media L., euras. — . Agropyron repens (L.) P. B., euras-med-kont. — Phleum 
phleoides (L.) Karst, kont(-med).

Naturschutzgebiete am Nöllen und Wolfsberg

Im Taleingang hinter Neustadt befinden sich südlich, am Nollenabhang 
und nördlich, an der Halde unterhalb der Wolfsburg zwei Naturschutz­
gebiete mit Steppenheiderelikten. Während das Nollengebiet geologisch 
vom Rotliegenden bestimmt wird, treten am Wolfsberg als bodenbildende 
Formation sandig-tonige und kalkig-dolomitische Schichten des Zechsteins 
auf.

Das Naturschutzgebiet am Wolfsberg ist wohl das bekanntere von bei­
den. Als Besonderheiten hat es aufzuweisen (15. 9. 1954):

Anemone Pulsatilla L., europ-kont. —  Trifolium rubens L., med(-gemäß- 
kont). — Trifolium alpestre L., gemäß-kont(-med). — Corydalis solida (L.) 
Sw., euras(-kont). —  Dictamnus albus L., kont(-med). —  Teucrium Botrys 
L., med(-atl), verschleppt. —  Melampyrum cristatum L., kont. —  Asperula 
glauca (L.) Bess., europ-kont. —  Lactuca perennis L., europ-kont-med. —  
Anthericum Liliago L., med(-subatl). —  Anthericum ramosum L., med(-kont).
—  Muscari comosum (L.) Mül., med, verschleppt. —  Muscari botryoides (L.) 
Mill., alp-med.

Pflanzenwelt des Pechsteinkopfs (15.)

Auf den warmen Basaltböden gedeiht nicht nur die Rebe prächtig, son­
dern hier hat sich in früheren Zeiten auch die Pflanzenwelt der Steppen­
heide wohlgefühlt. An den Hängen des Pechsteinkopfs und selbst auf den 
Schutthalden des Basaltbruches siedelt eine bunt zusammengewürfelte 
Pflanzengesellschaft, deren Mitglieder fast alle Licht und Wärme lieben. 
Eine Pflanzenliste soll darüber einen kurzen Aufschluß geben (29. 4., 28. 6., 
21.9.1954):

Anemone nemorosa L., euras-no(-subozean). —  Anemone Pulsatilla L., 
europ-kont. —  Berberis vulgaris L., euras-med. —  Sorbus aucuparia L., 
no. — Crataegus Oxyacantha L., subatl. — Rubus caesius L., euras-med. — 
Potentilla argentea L., euras-med, circ. —  Potentilla arenaria Borkh., (europ-) 
kont, i. Gebiet a. d. W-Grenze d. Verbreitung. —  Rosa gallica L., med(-kont).
—  Rösa spinosissima L., kont(-med). —  Prunus avium S. ssp. silvestris



(Kirschl.) Dierb., euras-med(-kont). —  Genista sagittalis L., med-atl, i. Gebiet 
a. d. NO-Grenze d. Verbreitung. —  Trifolium montanum L., europ-kont(-med).
—  Robinia Pseudo-Acacia L,, Heimat: Nordamerika. —  Alyssum montanum 
L. ssp. montanum Baumg., med(-kont). — Viola Riviniana Rchb., subatl. —  
Viola hirta L., euras-med. —  Geranium Robertianum L., euras(-subozean). —  
Euonymus europaeus L., subatl(-med-euras). —  Euphorbia Seguieriana Neck., 
kont(-med). —  Dianthus Carthusianorum L., med. —  Primula veris L., euras- 
med(-kont). —  Ligustrum vulgare L., med-subatl. —  Veronica officinalis L., 
euras(-subozean), circ. —  Chrysanthemum corymbosum L., med-mo(-kont). — 
Artemisia campestris L., kont(-med), circ. —  Senecio vernalis W. et Kit., 
kont. —  Carlina vulgaris L., euras-med(-subatl).

Lößflora

In unmittelbarer Nachbarschaft nordöstlich des Basaltbruches lagert auf 
einem Buntsandsteinabhang stellenweise eine Lößdecke, die ebenfalls Step­
penheide trägt. Sie ist jedoch stark von lockerem Buschwerk durchsetzt, so 
daß sie den Namen Busch- oder Strauchsteppe verdient.

Die charakteristischsten Arten dieser Pflanzengemeinschaft sind (29. 4., 
28. 6., 21. 9. 1954):

A s p le n iu m  T ric h o m a n es  L., kosmop-subozean. — C le m a tis  V ita lb a  L., 
med(-subatl). — A n e m o n e  s ilv e s tr is  L., kont. — A n e m o n e  P u lsa tilla  L., europ- 
kont. — S e d u m  r u p e s tr e  L. ssp. r e f le x u m  (L.) Hegi et Schm., med(-subatl). — 
S o r b u s  A r ia  (L.) Cr., med-mo. — R o sa  a r v e n s is  Huds., subatl(-med). — G e ­
n ista  tin cto ria  L., subatl-med. — T r ifo liu m  r u b e n s  L., med(-gemäß-kont). — 
R o b in ia  P s e u d o -A c a c ia  L., Heimat: Nordamerika. — H ip p o c r e p is  c o m o sa  L., 
med(-subatl), i. Gebiet bereits gegen N ausklingend. — L a th y r u s  n ig e r  (L.) 
Bernh., europ-kont-med, i. Gebiet gegen NW ausklingend. — H e lia n th e m u m  
n u m m u la r iu m  (L.) Mill., med(-subatl). — G e r a n iu m  s a n g u in e u m  L., med(-ge- 
mäß-kont). — L in u m  c a th a rtic u m  L., subatl(-med). — D ic ta m n u s  a lb u s  L., 
kont(-med). — P e u c e d a n u m  C er v a ria  (L.) Lap., kont(-med). — U lm u s  c a r-  
p in ifo lia  Gled., med(-subatl). — S ile n e  n u ta n s  L., euras-med(-kont). — D i ­
a n th u s A r m e r ia  L., med. — S y r in g a  v u lg a r is  L., o-med. — T e u c r iu m  B o tr y s  
L., med(-atl). — S ta c h ys  recta  L., med-mo. — L a b u r n u m  a n a g yr o id es  Med., 
med. — S c a b iosa  c a n esce n s  W. et Kit., europ-kont. — S ca b iosa  C olu m b a ria  
L., med(-subatl). — C a m p a n u la  C er v ic a ria  L., europ-kont. — C a m p a n u la  r o -  
tu n d ifo lia , euras-no(-subozean), circ. — C a m p a n u la  p e rs ic ifo lia  L., kont-med.
— Aster Linosyris (L.) Bernh., kont(-med). — Chrysanthemum corymbosum 
L., med-mo(-kont). —  Centaurea Scabiosa L., med-euras. —  Picris hiera- 
cioides L., med. —  Anthericum ramosum L., med(-kont).

Buntsandsteinflora

Zum Vergleich seien einige Vertreter der dicht daneben auf dem Bunt­
sandsteinboden heimischen Flora gebracht (29. 4., 28. 6., 21. 9. 1954):

Sarothamnus scoparius (L.) Wimm., subatl, i. Gebiet a. d. O-Grenze d. 
Massenentfaltung. —  Genista sagittalis L., med-atl, i. Gebiet a. d. NO-Grenze 
d. Verbreitg. —  Anthyllis Vulneraria L., med(-subatl). —  Teesdalia nudi- 
caulis (L.) R. Br., subatl. —  Hypericum perforatum L., euras-med-subozean.
—  Corylus Avellana L., med(-subatl). —  Rumex Acetosella L., kosmop m. 
gemäß-subozean Ausbreitungstendenz. —  Dianthus Carthusianorum L., med.
— Calluna vulgaris (L.) Hull., no-subatl. — Teucrium Scorodonia L., subatl.
—  Thymus pulegioides L., euras-med. —  Jasione montana L., subatl(-med).



H ier a c iu m  P ilosella  L., euras-subozean. — H ier a c iu m  u m b e lla tu m  L., 
euras, circ.
Kalkflora bei Leistadt (16.)

Der Tertiärkalkstreifen, der sich von Bad Dürkheim ab nordwärts mit 
einzelnen Unterbrechungen bis in die Grünstadter Gegend erstreckt, birgt 
noch manche bedeutende Steppenheideoasen, die vorwiegend aus lockeren 
Trockenrasen bestehen. Ein umfassendes Verzeichnis der bemerkenswerten 
höheren Gewächse dieses Gebietes stellte H. G lück bereits im Jahre 1935 
in seiner Arbeit „Die Kalkflora (bes. Steppenheide) von Leistadt, Kallstadt 
und Herxheim und ihre pflanzengeographische Bedeutung“ (112. 48—73) 
zusammen. Bei einem Vergleich dieser Pflanzenliste mit den nachfolgenden 
Florenaufnahmen von Leistadt, Kallstadt, Herxheim und Asselheim aus 
dem Jahre 1954 kann man feststellen, daß noch ein erfreulich großer Teil 
der von Glück beobachteten Arten erhalten geblieben ist.

Eine beachtliche Kolonie mit Steppenheidepflanzen befindet sich an dem 
felsigen Abhang unterhalb der scharfen Straßenkurve südlich vor Leistadt. 
Das lockere Gebüsch, das den Hang überzieht, verleiht ihr den Charakter 
einer Trockenbuschsteppe. An Pflanzen sind hier zu nennen (26.4., 11.9.1954):

Asplénium Trichomanes L., kosmop-subozean. —  Asplénium Ruta muraria 
L., euras-med, circ. —  Polypodium vulgare L., kosmop-subozean(-mo). —  
Helleborus foetidus L., (sub-)atl-med. —  Ranunculus lanuginosus L., gemäß- 
kont-alp(-med). —  Sedum album L., subatl-med(-mo). —  Sedum acre L., 
euras-med(-subozean). —  Rubus fruticosus L., subatl(-med). —  Potentilla verna 
L., med(-subatl), asiat-kont Herkunft. —  Potentilla arenaria Borkh., (europ-) 
kont. i. Gebiet a. d. W-Grenze d. Verbr. —  Fragaria vesca L., euras(-subozean). — 
Sanguisorba minor Scop., euras-med(-kont). —  Prunus avium L. ssp. silvestris 
(Kirschl.) Dierb., euras-med(-kont). —  Prunus spinosa L., med(-subatl). — 
Medicago sativa L., med(-kont). —  Anthyllis Vulneraria L., med(-subatl). —  
Arabis hirsuta (L.) Scop., euras-med, circ. —  Helianthemum nummularium 
(L.) Mill., med(-subatl). —  Geranium sanguineum L., med(-gemäß-kont). —  
Geranium columbinum L., med-euras. —  Geranium pusillum L., subatl. —  
Geranium dissectum Jusl., med. —  Geranium molle L., med(-subatl). —  Ge­
ranium Robertianum L., euras(-subozean). —  Cornus sanguinea L., med-euras 
(-subozean). —  Hedera Helix L., subatl mit atl, i. Gebiet d. O-Grenze errei­
chender Massenentfaltung. —  Torilis japonica (Houtt.) DC., euras-med. —  
Bupleurum falcatum L., kont(-med). —  Falcaria vulgaris Bernh., o-med(-kont). 
—  Peucedanum officinale L., kont(-med). —  Peucedanum Cervaria (L.) Lap., 
kont(-med). —  Corylus Avellana L., med(-subatl). —  Mercurialis perennis L., 
subatl-med. —  Euphorbia Cyparissias L., euras-kont(-med). —  Ligustrum 
vulgare L., med-subatl. —  Teucrium Chamaedrys L., med. —  Staclnys recta 
L., med-mo. —  Ajuga genevensis L., kont. —  Satureja vulgaris (L.) Fritsch, 
med-euras. —  Thymus pulegioides L., euras-med. —  Asperula glauca (L.) 
Bess., europ-kont. —  Galium silvaticum L., gemäß-kont. —  Galium Mollugo 
L., ssp. erectum (Huds.) Syme, kont(-med). — Viburnum Lantana L., med 
(-subatl). —  Scabiosa canescens W. et Kit., europ-kont. —  Scabiosa Colum- 
baria L ., med(-subatl). —  Campanula rotundifolia L., euras-no(-subozean), 
circ. —  Erigeron acer L., euras-med(-kont), circ. — Centaurea Scabiosa L., 
med-euras. — Scorzonera hispanica L., kont-med. —  Hieracium Lachenalii 
Gmel., subatl. —  Hemerocallis fulva L., o-med-alp. —  Polygonatum odo- 
ratum Mill. Druce, kont. — Festuca rubra L. var. fallax (Th.) Hack., no(-sub- 
ozean).



Kalkflora von Kallstadt (17.)

Im Rebengelände nördlich der Straße Leistadt — Kallstadt säumen 
schmale, aber besonders ausgeprägte Steppenheiderasen die felsigen Wein­
bergsränder mit (26. 4., 11. 9. 1954):

S e d u m  r u p e s tr e  L. ssp. r e f le x u m  (L.) Hegi et Schm., med(-subatl). — S a x i ­
fra g a  tr id a c ty lite s  L., med(-subatl). — P o ten tilla  a ren aria  Borkh., (europ-) 
kont, i. Gebiet a. d. W-Grenze d. Verbreitung. — R o sa  can in a  L., euras-med. — 
R o sa  sp in o sissim a  L., kont(-med). — G e r a n iu m  r o tu n d ifo liu m  L., med. — 
E r o d iu m  cic u ta riu m  (L.) L’Her., med. — H e d e r á  H e lix  L., subatl mit atl, i. 
Gebiet d. O-Grenze erreichender Massenentfaltung. — E r y n g iu m  c a m p e str e  
L., med. — E u p h o r b ia  S eg u ier ia n a  Neck., kont(-med). — T ú n ica  sa x ífra g a  
(L.) Scop., med. — T ú n ica  p r o life ra  (L.) Scop. — H o lo s te u m  u m b e lla tu m ¡, 
L., med(-euras). — L a m iu m  a m p le x ic a u le  L ., med. — B r y o n ia  dioica  Jacq., 
subatl-med. — S e n e c io  v e rn a lis  W. et Kit., kont. — T a ra x a c u m  la e v ig a tu m  
(W.) DC., med. — A n th e r ic u m  L ilia g o  L., med(-subatl). — A lliu m  s p h a e r o -  
c ep h a lu m  L., med. — M u sc a ri r a c e m o su m  (L.) Mili., med. — C a r e x  h u m ilis  
Leyss., kont(-med). — F es tu c a  glau ca  Lam., med. — S tip a  capillata  L., kont, 
i. Gebiet a. d. W-Grenze d. Verbreitung. — S tip a  p u lc h errim a  C. Koch, med- 
kont.

Naturschutzgebiet „Felsberg“ bei Herxheim a. Bg. (18.)

Am schönsten und vielleicht auch am vollzähligsten konnte sich die 
Steppenheidegesellschaft im Bereich des Herxheimer Naturschutzgebietes 
„Felsberg“ (auch Felsenberg genannt) erhalten. Besonders charakteristisch 
ausgebildet sind die Trockenrasen auf dem kleinen Kalkplateau.

Die artenreiche FLORENLISTE enthält (26. 4., 11. 9. 1954):
B e r b e r is  vu lg a r is  L., euras-med. — S a x ifra g a  tr id a c ty lite s  L., med(-sub- 

atl). — R ib e s  a lp in u m  L., no-alp-med(-euras). — T r ifo liu m  m e d iu m  L., 
euras-med. — Vicia h irsu ta  (L.) S. F. Gr., euras-med. — A l y s s u m  m o n ta n u m  
L. ssp. m o n ta n u m  Baumg. - med(-kont). — D ra b a  m u ra lis  L., med. — A r a b is  
p a u ciflora  (Gr.) Gar., med(-mo). — H e lia n th e m u m  n u m m u la r iu m  (L.) Mili., 
med(-subatl). — E u o n y m u s  eu ro p a eu s  L., subatl(-med-euras.) — S e se li  a n -  
n u u m  L., europ-kont. — P e u c e d a n u m  O r e o s e lin u m  (L.) Moench, europ-kont.
—  Euphorbia Seguieriana Heck., kont(-med). —  Silene Otites (L.) Wib., 
kont. —  Dianthus Carthusianorum L., med. —  Holosteum umbellatum L., 
med(-euras). —  Myosotis collina Hoffm., med. —  Teucrium Chamaedrys L., 
med. —  Ballota nigra L., med-subatl. —  Salvia pratensis L., med-mo. — 
Satureja Acinos (L.) Scheele, med. —  Verbascum Lychnitis L., med-mo(-sub- 
atl). —  Verónica spicata L., europ-kont. —  Globularia elongata Hegetsch., 
med-mo. —  Galium verum L., kont. —  Scabiosa canescens W. et Kit., 
europ-kont. —  Aster Linosyris (L.) Bernh., kont (-med). —  Chrysanthemum 
vulgare (L.) Bernh., euras(-subozean). —  Senecio vernalis W. et Kit., kont. —  
Taraxacum laevigatum (W.) DC., med. — Anthericum Liliago L., med(-sub- 
atl). —  Gagea pratensis (Pers.) Dum., med(-subatl). —  Allium sphaerocepha- 
lum L., med. —  Muscari racemosum (L.) Mili., med. —  Festuca glauca Lam., 
med. —  Mélica ciliata L., med(-kont). —  Koeleria glauca DC., europ-kont.
— P h le u m  p h le o id e s  (L.) Karst., kont(-med). — S tip a  capillata  L., kont, i. 
Gebiet a. d. W7-Grenze d. Verbreitung. — S tip a  p u lch errim a  C. Koch, med- 
kont,



Kalkflora bei Asselheim (19.)
Über den Weinbergshängen an der Talstraße von Asselheim nach Mer­

tesheim bilden die steilen, oft riffartig aufragenden Kalkfelsen noch heute 
ein echtes Paradies für die Steppenheide.

Die Pflanzengemeinschaft hier 
setzt sich zusammen aus (11.9.1954):
Asplenium Ruta-muraria L., euras- 
med, circ — Berberis vulgaris L., 
euras-med. — Clematis Vitalba L., 
med(-subatl). — Sedum album L., 
subatl-med(-mo). — Potentüla 
verna L., med(-subatl), asiat - kont 
Herkunft. — Fragaria vesca L., 
euras(-subozean). — Rosa gallica 
L., med(-kont). — Rosa eglanteria 
L., med., — Rosa canina L., euras- 
med. — Ononis spinosoi L., subatl- 
med. — Thlaspi perfoliatum L., 
med-kont. — Alyssum montanum, 
L. ssp. montanum Baumg., med 
(-kont). — Reseda Luteola L., sub- 
atl-med. — Geranium sanguineum 
L., med(-gemäß-kont). — Euonymus 
europaeus L., subatl(-med*euras) — 
Cornus sanguinea L., med-euras 
(-subozean). — Eryngium campestre 
L., med. — Bupleurum falcatum L.» 
kont(-med). — Peucedanum offici- 
nale L., kont(-med). — Peuceda­
num Cervaria (L.) Lap., kont (-med). 
— Euphorbia Cyparissias L., euras- 
kont(-med). — Tunica prolifera 

(L.) Scop., med. — Dianthus Carthusianorum L., med. — Arenaria serpylli- 
folia L., euras-med. — Anagallis femina Milk, med. — Ajuga Chamaepytis 
(L.) Schreb., med. — Teucrium Chamaedrys L., med. — Stachys recta L., 
med-mo. — Satureja Aclnos (L.) Scheele, med. — Origanum vulgare L., med- 
euras. — Asperula cynanchica L., med-mo. — Scabiosa canescens W. et Kit., 
europ-kont. — Aster Linosyris (L.) Bernh., kont(-med). — Inula hirta L., 
kont. — Inula Conyza DC., subatl-med. — Achillea nobilis L., kont(-med). 
— Artemisia campestris L., kont(-med), circ. — Lactuca perennis L., europ- 
kont-med. — Hieracium Pilosella L., euras-subozean. — Allium vineale L., 
med-subatl. — Iris germanica L., med. — Festuca glauca Lam., med. — 
Melica ciliata L., med(-kont). — Phleum phleoides (L.) Karst, kont(-med). — 
Stipa capillata L., kont, i. Gebiet a. d. W-Grenze d. Verbreitung.

Naturschutzgebiet Hohfels bei Asselheim (19.)

Etwas weiter westwärts im Tale wurde eine besonders schöne Felsbil­
dung, der Hohfels, wegen seines Artenreichtums unter Naturschutz gestellt. 
Am Felsen und in der Umgebung sind besonders folgende Arten zu finden 
(11. 9. 1954):

Abb. 7
Kalkfelsen bei Asselheim



Helleborus foetidus L., (sub-)atl-med. —  Pyrus communis L., ssp. Pyraster 
(L.) A. et Gr., med(-kont). —  Potentilla verna L., med(-subatl), asiat - kont 
Herkunft. —  Potentilla arenaria Borkh., (europ-)kont, i. Gebiet a. d. W-Grenze 
d. Verbreitung. —  Rosa gallica L., med(-kont). —  Rosa canina L., euras- 
med. —  Rosa spinosissima L., kont (-med). —  Geranium sanguineum L.,
med(-gemäß-kont). —  Silene Otites (L.) Wib., kont. —  Dianthus Carthusi- 
anorum L., med. —  Cynoglossum officinale L., kont. —  Echium vulgare L., 
med-euras(-kont). —  Ajuga Chamaepytis (L.) Schreb., med. —  Verbascum 
Lychnitis L., med-mo(-subatl). —  Globularia elongata Hegetsch., med-mo. —  
Aster Linosyris (L.) Bernh., kont(-med). —  Anthemis tinctoria L., europ-kont- 
med. —  Carduus acanthoides L., europ-kont(-med), i. Gebiet gegen W aus­
klingend. —  Stipa capillata L., kont, i. Gebiet a. d. W-Grenze d. Verbreitung. 
—  Festuca glauca Lam., med.

Edelkastanienwälder

Am oberen Rande wird die Weinregion vielfach, vor allem im Bereich 
der Ober- und Mittelhaardt, von lichten Edelkastanienwäldern eingesäumt. 
Damit beginnt die Herrschaft des Waldes. Früher reichte die Waldgrenze 
weiter in die Vorhügelzone hinein. Entsprechend dem vielgestaltigen geolo­
gischen Untergrund zusammen mit dem stark zerschnittenen Gelände, das 
auf engstem Raum die verschiedensten Expositionen aufweist, muß es sich 
wohl um einen sehr formenreichen Laubmischwald gehandelt haben, der 
außerdem noch in den südexponierten Lagen der Steppenheide eine Lebens­
möglichkeit bot. Schon früh hat diese Waldzone in ihrem unteren Bereich 
zahlreichen Weinbergen Platz gemacht, während sie in ihrem oberen Be­
reich heute hauptsächlich durch Edelkastanienwälder vertreten wird.

Berühmt sind die Kastanienhaine von Dörrenbach bei Bergzabern, die 
auf eine Anpflanzung von Herzog Johann I. von Zweibrücken (1569— 1604) 
zurückgehen (K eiper, 36. 47). Ebenso haben Burrweiler, Gleisweiler, 
Weyher, Edenkoben, Maikammer, Neustadt, Wachenheim und Bad 
Dürkheim, um nur einige Orte wahllos herauszugreifen, ihre „Keschde- 
wälder“ , wie sie der Pfälzer nennt. Im Anschluß daran sind noch zwei Edel­
kastanienvorkommen außerhalb der Vorhügelzone erwähnenswert. Das 
eine ist der Edelkastanienhain „auf dem Hahnen“ in der Freinsheimer Ge­
markung, das andere befindet sich im Ludwigshain, dem Naturpark von 
Weisenheim a. S.

Das milde Klima der Vorhügelzone läßt die Früchte der Edelkastanie 
voll ausreifen. Sie werden im Herbst sehr gern zum neuen Wein verzehrt.

Ob die Edelkastanie hier ursprünglich ist oder erst durch Römerhand 
angepflanzt wurde, ist noch nicht ganz geklärt. Nach A rnold Engler (100.) 
ist sie für das pfälzische Gebiet nicht autochthon. Vielleicht ist sie aber auch 
schon vor der Römerherrschaft zusammen mit der Rebe von der griechischen 
Kolonie in Südfrankreich her eingewandert. Dort wurde bereits um 400 
bis 350 v. Chr. die Edelkastanie angebaut. Jedenfalls besitzt heute die Edel­
kastanie in der Pfalz das volle Bürgerrecht und man kann sich den grünen 
Kranz der Edelkastanienwälder aus der Haardtlandschaft nicht mehr fort­
denken,



Die Laubkrone mit den großen, scharf gesägten Blättern läßt noch so 
viel Licht durch, daß sich ein artenreicher Unterwuchs entfalten kann. So 
finden sich in dem unmittelbar an die Weinberge anschließenden Dürk- 
heimer Edelkastanienwald nahe der Moltke-Gedenktafel folgende Pflanzen 
(28. 6. 1954):

Polypodium vulgare L., kosmop-subozean(-mo). —  Ranunculus acer L., 
euras-med, circ. —  Sedum rupestre L., ssp. reflexum (L.) Hegi et Schm., med 
(-subatl). —  Genista germanica L., gemäß-kont. —  Medicago lupulina L ., 
euras-med. —  Trifolium campestre Schreb., subatl-med. —  Trifolium alpe- 
stre L., gemäß-kont(-med). —  Vicia hirsuta (L.) S. F. Gr., euras-med. —  
Vicia tetmsperma (L.) Schreb., euras-med. —  Lathyrus Silvester L., gemäß- 
kont. —  Hypericum perforatum L., euras-med-subozean. —  Geranium 
sanguineum L ., med(-gemäß-kont). —  Hedera Helix L., subatl mit atl, i. Ge­
biet d. O-Grenze erreichender Massenentfaltung. —  Laserpitium prutenicum L., 
gemäß-kont. —  Castanea sativa Mill., med(-atl). —  Silene nutans L., euras- 
med(-kont). —  Moehringia trinervia (L.) Clairv., euras-med(-subozean). —  
Stachys officinalis (L.) Trev., med-mo. —  Bryonia dioica Jacq., subatl-med. —  
Campanula Ranunculus L., subatl-med. —  Campanula rotundifolia L., euras- 
no(-subozean), circ. —  Chrysanthemum vulgare (L.) Bernh., euras(-subozean). 
—  Hieracium silvaticum (L.) Grufb., subatl. —  Convallaria majalis L., euras 
(-kont), circ. —  Luzula pilosa (L.) W'illd., euras(-subozean). —  Bromus mollis 
L., euras-med(-kont). —  Deschampsia flexuosa (L.) Trin., no(-subozean), circ.

Eine floristische Aufnahme eines Wachenheimer Kastanienhaines zeigt 
ähnliche Verhältnisse (29. 4. 1954):

C y s to p te r is  F il ix -fr a g il is  (L.) Borb., kosmop-subozean. — C le m a tis  V ita lb a  
L., med(-subatl). — A n e m o n e  n e m o r o s a  L., euras-no(-subozean), circ. — 
R a n u n cu lu s  F ica ria  L., med(-subatl). — F ra ga ria  v e s c a  L., euras(-subozean). — 
P ru n u s a v iu m  L. ssp. s ilv e s tr is  (Kirschl.) Dierb., euras-med(-kont). — S a r o -  
th a m n u s  sco p a riu s  (L.) Wimm., subatl, i. Gebiet a. d. O-Grenze d. Massenent­
faltung. — G en ista  g erm a n ica  L., gemäß-kont. — G en ista  tin ctoria  L., sub­
atl-med. — G en ista  p ilosa  L., subatl, i. Gebiet a. d. O-Grenze d. Massenent­
faltung. — T r ifo liu m  r u b e n s  L., med(-gemäß-kont). — L a th y r u s  v e r n u s  (L.) 
Bernh., gemäß-kont. — H y p e r ic u m  h u m ifu s u m  L., subatl, weltweit verschleppt 
mit gemäß-subozean Ausbreitungstendenz. — C a sta n ea  sa tiva  Mill., med 
(-atl). — C a llu n a  v u lg a ris  (L.) Hüll, no-subatl. — P u lm on a ria  tu b e r o s a
Schrank, subatl, i. Gebiet a. d. NO-Grenze d. Verbreitung. — S ta c h ys  o f f ic i ­
nalis (L.) Trev., med-mo. — T e u c r iu m  S c o ro d o n ia  L., subatl.

Verteilung der Florenelemente in der Vorhügelzone

Von den beiden charakteristischen Pflanzenformationen der Vorhügel­
zone, der Steppenheideformation und des formenreichen Laubmischwalds, 
ist nur noch die Steppenheide mit ihren verschiedenen Erscheinungsformen 
einigermaßen natürlich, während der Laubmischwald durch den Edel­
kastaniengürtel abgelöst und somit in eine Kultur- bzw. Halbkulturfor­
mation umgewandelt wurde. Da die Edelkastanie, heute geradezu der 
„Charakterbaum der Pfalz“ (Zink, 16. 124), dem Standort des ehemaligen 
Laubmischwaldes ausgezeichnet angepaßt ist, soll hier der Edelkastanien­
wald als eine eigene Formation auf seine Florenelemente untersucht werden.

Die Steppenheideformation enthält nachstehende Florenelemente:



Florenelement Anzahl der Arten Anteil in %
euras 41 19,6
no 4 1,9
alp 1 0,5
europ 15 7,2
atl 2 1,0
subatl 21 10,1
med 86 41,1
kont 35 16,7
N-Amerika 1 0,5
kosmop 3 1,4

209 100,0
Das xerotherme Element gibt mit seinem mediterranen Anteil von 41,1 %

und seinem kontinentalen von 16,7% dieser Formation das Gepräge. Be-
merkenswert ist der subatlantische Einfluß mit 10,1%, der wohl durch die
Gebirgsnähe bedingt ist.

Im Edelkastanienwaldgürtel finden sich die Florenelemente in folgender
Verteilung vor:

Florenelement Anzahl der Arten Anteil in %
euras 14 32,6
no 2 4,6
subatl 11 25,6
med 8 18,6
kont 6 14,0
kosmop 2 4,6

43 100,0
Neben dem eurasiatischen Element mit 32,6 % ist das subatlantische mit 

25,6% am stärksten vertreten und zeigt dadurch deutlich den Einfluß der 
benachbarten atlantischen Provinz mit ihrem subatlantischen Grenzbereich. 
Immerhin besitzt das xerotherme Element mit 18,6% mediterranen und 
14,0% kontinentalen Arten noch einen ganz beachtlichen Anteil.

Wälder der benachbarten Buntsandsteinböden

Weiter aufwärts geht der Edelkastaniengürtel in die ausgedehnten 
Kiefernforsten des Buntsandsteins über. Nach dem Bericht von Fr. Schulz 
(68. 82—83,113) aus dem Jahre 1867 zu schließen, dürften die Kuppen und 
Hänge des Buntsandsteingebirges früher einmal vorwiegend prächtige, 
wacholderreiche Eichen- Birken- Mischwälder getragen haben, wie sie heute 
noch stellenweise im südlichen Wasgau, so besonders an den Hängen um 
Nothweiler, anzutreffen sind. In neuerer Zeit wurde dieser Bericht durch 
die Ergebnisse von Precht’s (40. 150— 159) pollenanalytischen Untersuchun­
gen im Pfälzerwald bestätigt.

Mandelanbau

Im Weinklima der Haardt reifen außer Edelkastanien noch andere wohl­
schmeckende Früchte des sonnigen Südens. An erster Stelle ist hier die



Mandel zu nennen. Zusammen mit der Rebe und Edelkastanie hielt sie in 
der Vorderpfalz ihren Einzug und prangte bald überall im Rebengelände 
und an den Straßen.

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts erließen pfälzische Kurfürsten und 
Bischöfe eigens Verordnungen über die Anpflanzung der Mandelbäume in 
Weinbergen. Im 16. und 17. Jahrhundert hatte sich die Mandelkultur so ver­
breitet, daß man im Bereich von Landau, Neustadt und Bad Dürkheim ge­
radezu von „Mandelwäldern“ sprechen konnte (115. 253). Doch dann be­
kamen die Winzer, vor allem im Laufe des 19. Jahrhunderts, die „Schatten­
angst“ , d. h. sie fürchteten, die Mandeln nähmen den Reben zu viel Sonne 
weg und der Schatten verursache einen geringeren Weinertrag. Deshalb 
verschwanden die Mandeln aus den Weinbergen und heute sieht man nur 
hie und da noch einmal ein Mandelbäumchen mitten in den Reben. Dafür 
aber legte um die Jahrhundertwende die Obst- und Weinbauschule in Neu­
stadt gemeinsam mit Reichsrat von Buhl die berühmten Gimmeldinger 
Mandelalleen an (Heinz, 112. 35). Und so feiert Gimmeldingen jedes Jahr im 
Frühling sein Mandelblütenfest (115. 253).

Heute sind zahlreiche Straßen- 
und Wegränder in der Vorhügel­
zone mit Mandelbäumen ge­
schmückt. Ebenso häufig ist die 
Mandel in Obstgärten zu Anden. 
Bei der Baumzählung von 1946 
hatte die Pfalz 2352 Mandelbäume 
aufzuweisen. Davon gehörten rund 
1500 zum Neustädter Bezirk 
(Heinz, 112. 35).

Feigenkultur
Ebenso wie die Mandel konnte 

man früher in den Weinbergen 
öfters die Feige antreffen, aller­
dings nur in den geschützteren 
Lagen, da sie keinen Frost ver­
trägt. Vereinzelt kommt sie auch 
heute noch in den Weinbergen vor, 
so z. B. im Rebgelände oberhalb 
der Welschterrasse in Neustadt.

Dagegen kann man heute in 
Abb. 8 den Weinorten an verschiedenen

Feigenbäumchen mit Früchten Winzerhäusern gut gepflegte Fei­
genbäumchen bewundern, deren 

Früchte bei sonniger Witterung voll ausreifen. Im Feigengäßchen zu 
Deidesheim säumt die Feige sogar die ganze Straße. Unsere Abbildung 8 
zeigt ein Feigenbäumchen in Maikammer,



Südlandflora

Weitere Zeugen für das milde Klima der Vorhügelzone sind die zahl­
reichen südländischen Zierpflanzen, die in schmucken Gärten und Parkan­
lagen der Weinorte, so besonders in Bad Gleisweiler, Neustadt, Königsbach, 
Deidesheim, Wachenheim und Bad Dürkheim, gehegt und gepflegt werden.

Weitaus die meisten dieser Exoten überwintern ohne Schaden im Freien, 
unter anderem:

A b ie s  cep h a lo n ica , aus Griechenland. — A b ie s  p in sa p o , aus Spanien. — 
A b u tilo n  S tria tu m , aus Brasilien. — A c e r  ja p o n ic u m , aus Japan. — A ila n -  
th u s g la n d u losa , aus Südostasien. — A ra lia  c h in en sis , aus China, Japan. — 
A ra u ca ria  e x c e ls a , Neuseeland. — A ra u ca ria  im b rica ta , aus Südamerika. — 
A ru n d in a ria  ja p o n ic a , aus Japan. — A s t i l b e  ja p o n ica , aus Japan. — A u c u b a  
ja p o n ica , aus Japan. — B r o u ss o n e tia  p a p y r ife r a , aus Japan. — B u d d leia  
ja p o n ica , aus O sta sien . — B u x u s  s e m p e r v ir e n s , aus dem Mittelmeergebiet. — 
C a lyc a n th u s  p r a e c o x , aus Japan. — C e d r u s  atla n tica , aus dem Atlasgebirge.
— Cedrus atlantica glauca, aus dem Atlasgebirge. — Cedrus Libani, aus dem 
Libanongebirge. — Celtis australis, aus Südeuropa. —  Cephalotaxus For­
tunei, aus Japan. —  Cercis siliquastrum, aus Südeuropa, Orient. —  Cha­
maecyparis Lawsoniana, aus Kalifornien. —  Chamaecyparis pisifera argentea, 
aus Japan. — Chamaecyparis pisifera aurea, aus Japan. —  Chamaecyparis 
pisifera plumosa, aus Japan. —  Chionanthus virginica, aus Virginia (Nord­
amerika). — Citrus trifoliata, aus den tropischen Gebieten Asiens. —  Co- 
toneaster Franchetti, aus Ostindien. —  Cotoneaster horizontalis, aus Ost­
indien. — Cryptomeria elegans, aus Japan. —  Cryptomeria japonica, aus 
Japan. —  Cunninghamia lanceolata, aus China. —  Cupressus sempervirens, 
Südeuropa. —  Cydonia japonica, aus China und Japan. —  Euonymus japo­
nica, aus Japan. —  Fraxinus Ornus, aus dem Ostmediterrangebiet. —  Ginkgo 
biloba, aus Ostasien. —  Gleditsia chinensis, aus Südchina. —  Gleditsia tria- 
canthos, aus dem südwestlichen Nordamerika. —  Hedera colchica, aus dem 
Kaukasus. —  Hydrangea Hortensis, aus China. —  Jasminum fruticans, aus 
Südeuropa. —  Jasminum nudiflorum, aus China. —  Jasminum officinale, 
aus Südeuropa. —  Kerria japonica, aus China. —  Koelreuteria paniculata, 
aus Japan, China. —  Larix Pseudolarix Kaempferi, aus China. —  Laurus 
nobilis, aus dem Mittelmeergebiet. —  Libocedrus decurrens, aus Kalifor­
nien. —  Ligustrum ovalifolium, aus Japan. —  Lonicera nitida, aus China.
— L o n ic e r a  p iliata , aus China. — M a g n o lia  a cu m in a ta , aus Amerika. — 
M a g n o lia  p u r p u r ea , aus China. — M e ta s e q u o ja  g ly p to s tr o b o id e s , aus China.
— M o r u s  a lba, aus Asien. — M o r u s  n igra , aus Asien. — N e r iu m  O lea n d er , 
aus Südeuropa. — O p u n tia  v u lg a ris , aus dem südlichen Nordamerika. — 
O s tr y a  ca rp in ifo lia , aus Südeuropa. — P a eon ia  a rb orea , aus China. — P a u lo w -  
nia  im p eria lis , aus Japan. — P la ta n u s o rien ta lis , aus dem östlichen Mittel­
meergebiet. — P in u s L a ric io  m a ritim a , aus Südwesteuropa. — P r u n u s  L a u -  
ro c er a su s , aus Süd- und Südosteuropa. — P r u n u s  lu sita n ica , Iberische Halb­
insel. — P te r o c a r y a  fra x in ifo lia , aus dem Kaukasus. — Q u e rc u s  C er ris , aus 
Südosteuropa. — Q u e rc u s  I le x , aus dem Mittelmeergebiet. — Q u e rc u s  
L ib a n i, aus dem Libanon. — R h u s  co tin u s , aus Südeuropa und Orient. — 
R u sc u s  a cu lea tu s , aus Südeuropa. — S e q u o ja  g iga n tea , aus Kalifornien. — 
S e q u o ja  s e m p e r v ir e n s , aus Kalifornien. — S o la n u m  m e lo n g e n a , aus Ostindien.
— S o p h o ra  ja p o n ica , aus Japan, China. — T a m a r ix  gallica, aus Südeuropa. — 
T a m a r ix  tetra n d a , aus Südeuropa. — T a x o d iu m  d istich u m , Nordküste des 
Golfs von Mexiko. — T h u ja  orien ta lis , aus Ostasien. — T h u jo p s is  d olob ra ta , 
aus Japan. — V ib u r n u m  L a u r u s -T in u s , aus Südeuropa. — V in c a  m a jo r , aus



Südeuropa. — Wistaria sinensis, aus China. — Yucca filamentosa} aus 
Mittel- bis Nordamerika. — Yucca gloriosa, aus Kalifornien.

Betrachtet man von dieser Seite her die Landschaft der Haardt, so ver­
steht man, daß die Pfälzer sie mit berechtigtem Stolz ihre „Pfälzer Riviera“ 
nennen.

Auch ein „Pfälzisches Nizza“ fehlt nicht im Volksmund. Es ist Bad Gleis­
weiler mit seinem berühmten Kurpark. In dieser prächtigen Anlage kann 
man einen großen Teil der genannten Exoten bewundern. Die Leitung des 
Sanatoriums hat sogar die Mühe nicht gescheut, einen eigenen „Botanischen 
Führer durch den Kurpark“ herauszugeben, den man mir bei der Besichti­
gung liebenswürdigerweise überlassen hat.

Salzflora von Bad Dürkheim

Neben all den genannten Besonderheiten birgt die Vorhügelzone noch 
etwas ganz Kostbares: die Salzflora an der Saline zu Bad Dürkheim. Leider 
wurde sie durch die Anlage von Gärten und eines Sportplatzes nach und 
nach fast ganz verdrängt. Nach Florenlisten von Jöckel (1905, 62. 7), Z im­
mermann (1913, 92. 124) und H anschke (1939, 77. 158) waren hier einmal fol­
gende Arten heimisch:

Trifolium fragiferum L., med(-euras). — Lepidium latifolium L., o-med- 
kont, Küstenpflanze. — Apium graveolens L., kosmop mit gemäß-subtrop- 
subozean Ausbreitungstendenz. — Spergularia salina Presl., med. — Glaux 
maritima L., euras-subozean, circ. — Samolus Valerandi L., kosmop mit sub- 
trop(-gemäß-subozean) Ausbreitungstendenz. — Triglochin maritimum L., 
euras, circ. — Triglochin palustre L., euras circ. — Juncus Gerardi Lois., 
euras-med, circ.

Wie mir der frühere Leiter des Pollichia-Museums in Bad Dürkheim, 
Herr Fr. W alther, mitteilte, soll die Salzflora nach der im Jahre 1954 er­
folgten Füllung des Gradierwerkes mit frischem Schwarzdornreisig im 
Kurpark neu angesiedelt werden.

Wachenheimer Naturschutzgebiet (20.)

Noch innerhalb der Vorhügelzone erstreckt sich unmittelbar östlich der 
Weinorte Wachenheim und Forst ein tiefer gelegener, feuchter Gelände­
streifen, der zum größten Teil von Wiesen eingenommen ist. Früher war 
diese Zone einmal ein regelrechtes Sumpfgebiet, woran heute noch die Be­
zeichnung „Förster Bruch“ erinnert.

Der Florencharakter der Wiesen wird heute noch, obwohl inzwischen 
melioriert und gedüngt, durch feuchtigkeitsliebende Arten bestimmt, so vor 
allem von (25. 4. 1954):

Caltha palustris L., euras-no, circ. — Ranunculus Ficaria L., med(-subatl).
— Ranunculus acer L., euras-med, circ. — Sanguisorba officinalis L., euras 
(-kont), circ. — Filipéndula Ulmaria (L.) Maxim., euras. — Cardamine pra­
tensis L., no-euras, circ. — Euphorbia palustris L., euras-med(-kont). — 
Rumex crispus L., euras(-subozean), circ. — Carex flacca Schreb., euras-med.
— Alopecurus pratensis L., no-euras. — Typha latifolia L., euras-med(-kont).



Eine dieser Wiesen, nahe am Wachenheimer Bahnhof, besitzt, heute 
wohl als einmalige Seltenheit in der Pfalz, die Schachblume, Fritillaria 
Meleagris L. Nach älteren Berichten kam sie ursprünglich in der purpur­
braunen und in der weißen Färbung vor. Heute ist sie leider nur noch in 
der weißen Form anzutreffen. Die Wiese steht schon seit längerer Zeit unter 
Naturschutz und so ist zu hoffen, daß uns dieses einmalige Pflanzenvorkom­
men erhalten bleibt.

Ergebnis

Auf Grund der heute noch vorhandenen Pflanzenformationen und der 
Kenntnis ihrer früheren Verbreitung, soweit sie bereits erforscht ist, läßt 
sich die Vorderpfalz in folgende natürliche Vegetationszonen gliedern:

1. Natürliches Verbreitungsgebiet der Bruch- und Auenwälder der Rhein­
niederung,

2. Natürliches Verbreitungsgebiet der Riedgesellschaften im Bereich der 
Niederen Terrasse,

3. Natürliches Verbreitungsgebiet offener Trockenrasengesellschaften der 
Flugsandböden,

4. Natürliches Verbreitungsgebiet des Eichen-Hainbuchen-Mischwalds der 
Schwemmkegel,

5. Natürliches Verbreitungsgebiet des lichten Traubeneichen-Trocken- 
walds und der Steppenheidegesellschaften der Löß- und Tertiärsand­
böden,

6. Natürliches Verbreitungsgebiet des gemischten Eichen-Trockenbuschs 
und mediterran beeinflußter Steppenrasen der Haardtlandschaft,

7. Natürliches Verbreitungsgebiet des formenreichen Laubmischwalds der 
oberen Haardtrandzone und der Gebirgstalstufen mit Steppenheide­
inseln in südexponierten Lagen,

8. Natürliches Verbreitungsgebiet der trockenen, wacholderreichen Eichen- 
Birken-Mischwälder der Buntsandsteinböden.

Die vom Menschen geschaffenen Kulturformationen fügen sich auf 
Grund ihrer Lebensansprüche, die denen der ehemals vorhandenen natür­
lichen Pflanzengesellschaften oft weitgehend entsprechen, sehr leicht in den 
Rahmen dieser pflanzengeographischen Gliederung ein.

So zeigen die hochhalmigen, fruchtbaren Kulturwiesen durchaus noch 
etwas vom Standortscharakter der Rheinniederung als dem natürlichen Ver­
breitungsgebiet der Auenformationen. Ebenso ist der Gurkenanbau den 
nährstoffreichen Niederungsböden angepaßt.



Auf der Niederen Terrasse haben sich im Bereich der grauen Schnecken­
sande, der einstmals den Riedgesellschaften gehörte, die verschieden­
artigsten Gemüse- und Zwiebelkulturen ausgedehnt. Ebenso liebt die Kar­
toffel den leichten sandhaltigen Lehmboden, wie die ausgedehnten Kartof­
feläcker in der Frankenthaler Gegend beweisen.

Die Flugsandböden als natürliches Verbreitungsgebiet offener Trocken­
rasengesellschaften dienen, soweit sie nicht mit Kiefern auf geforstet wur­
den, vorzugsweise der Spargelkultur.

Die Rodungsflächen an den Rändern der Schwemmkegel tragen vorwie­
gend Tabakpflanzungen. Daneben gedeiht auf den lockeren Sand- und Sand­
lehmböden die Zwiebel ausgezeichnet, so ganz besonders im Randgebiet des 
Queichschwemmkegels.

Als echte Ersatzgesellschaft der Lößformationen herrscht das Getreide, 
besonders der Weizen, vor. Daneben bevorzugen noch Zuckerrüben und 
Hopfen die warmen und fruchtbaren Böden dieses Gebiets.

Die Edelobstarten, besonders Pfirsich und Aprikosen, gedeihen ebenso 
vorzüglich auf dem Löß wie auf den mineralkräftigen Kalksteinböden der 
Vorhügelzone.

Die Pfefferminze dagegen bevorzugt zwar nährstoffreiche, humose, aber 
lockere Sandlehmböden und findet sich daher mehr in den sandigen Lagen 
der Lößriedel im Gäu.

Im Bereich der Vorhügelzone hat die Rebkultur die Steppenheidefor­
mation fast vollständig verdrängt. Die Reben lieben wie die Steppenheide­
pflanzen den trockenen, nährstoffreichen Boden und das milde Klima der 
Haardtlandschaft und sind so ein ausgesprochenes Musterbeispiel einer 
standortsgemäßen Ersatzgesellschaft.

Der Edelkastaniengürtel über dem Rebgelände im natürlichen Verbrei­
tungsgebiet des formenreichen Laubmischwalds der oberen Haardtrandzone 
erweckt einen völlig natürlichen Eindruck und ist auf Grund seiner Lebens­
bedingungen im Sinne Schmithüsens (107. 19) nicht als standortsfremd zu 
bezeichnen.

Die Kiefernwälder dagegen, die auf dem Boden der ehemaligen Eichen- 
Birken-Mischwälder stocken, sind jedoch nur zum Teil als echte Ersatzge­
sellschaft zu werten, da durch die nur langsam sich zersetzenden Kiefern­
nadeln die Humusbildung verzögert wird und sich allmählich eine Boden­
verarmung einstellt.

An Hand dieser Zusammenstellung der wichtigsten Ersatzgesellschaften 
läßt sich die Einteilung der Vorderpfalz in natürliche Vegetationszonen zu 
einer wirklichkeitsgetreuen pflanzengeographischen Gliederung vervoll­
ständigen. Die beigegebenen Signaturen beziehen sich auf die Karte 4.



Das Zeichen P auf der Karte bedeutet: Pollenanalytisch festgestelltes Vor­
kommen von Pinus silvestris L.

1. Natürliches Verbreitungsgebiet der Bruch- und Auen­
wälder. — Ersatzgesellschaften: Mähwiesen und Gur­
kenkulturen.

2. Natürliches Verbreitungsgebiet der Riedgesellschaften 
im Bereich der Niederen Terrasse. — Ersatzgesell­
schaften: Gemüse-, Zwiebel- und Kartoffelkulturen.

3. Natürliches Verbreitungsgebiet offener Trockenrasen­
gesellschaften der Flugsandböden. — Ersatzgesellschaf­
ten: Kiefernforste und Spargelkulturen.

4. Natürliches Verbreitungsgebiet des Eichen-Hainbuchen- 
Mischwalds der Schwemmkegel. — Ersatzgesellschaf­
ten: Tabak- und Zwiebelkulturen.

5. Natürliches Verbreitungsgebiet des lichten Trauben- 
eiehen-Trockenwalds und der Steppenheidegesell­
schaften der Löß- und Tertiärsandböden. — Ersatz­
gesellschaften: Weizen-, Zuckerrüben-, Hopfen- und 
Edelobstkulturen.

6. Natürliches Verbreitungsgebiet des gemischten Eichen- 
Trockenbuschs und mediterran beeinflußter Steppen­
rasen der Haardtlandschaft. — Ersatzgesellschaften: 
Rebkulturen.

7. Natürliches Verbreitungsgebiet des formenreichen 
Laubmischwalds der oberen Haardtrandzone und der 
Gebirgstalstufen mit Steppenheideinseln. — Ersatz- 
gesellsch aften: Edelkastanienwälder.

8. Natürliches Verbreitungsgebiet der trockenen, wachol- 
derreichen Eichen-Birken-Mischwälder der Buntsand­
steinböden. — Ersatzgesellschaften: Kiefernforste.
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Abschließend sei noch eine Übersicht über die Gesamtverbreitung der 
Florenelemente auf Grund der heute noch vorhandenen natürlichen Vege­
tationsformationen gebracht. Dabei bedeutet:

I =  Natürliches Verbreitungsgebiet der Bruch- und Auenwälder 
II =  Natürliches Verbreitungsgebiet der Riedgesellschaften

III =  Natürliches Verbreitungsgebiet offener Trockenrasengesellschaften
der Flugsandböden

IV =  Natürliches Verbreitungsgebiet des Eichen-Hainbuchen-Mischwalds
der Schwemmkegel

V =. Natürliches Verbreitungsgebiet des gemischten Eichen-Trockenbuschs 
und mediterran beeinflußter Steppenrasen

VI =  Natürliches Verbreitungsgebiet des formenreichen Laubmischwalds 
der oberen Haardtrandzone (heute Edelkastaniengürtel)



Die natürlichen Vegetationsgebiete der Vorderpfalz unter 
Berücksichtigung der vorherrschenden Pflanzenformationen





Florenelement I II III
(Anteil

IV 
in %)

V

77

VI

euras 52,5 56,9 29,4 50,0 19,6 32,6
no 4,6 4,2 1,5 7,4 1,9 4,6
alp 0,8 4,2 — — 0,5 —
europ 0,4 — 8,8 1,6 7,2 —
atl 0,8 1,4 — 0,8 1,0 —
subatl 11,5 15,3 7,4 15,6 10,1 25,6
med 16,3 9,7 29,4 12,3 41,1 18,6
subtrop 1,2 — — — — —
kont 6,1 8,3 17,6 7,4 16,7 14,0
N-Amerika 2,3 — 1,5 0,8 0,5 —
kosmop 3,5 . — 4,4 4,1 1,4 4,6

Die Auswertung der Tabelle ergibt folgende Hauptverbreitung der
Florenelemente:

Das eurasiatische Element ist am stärksten und zwar mit 50 % und mehr 
in der Formation der Bruch- und Auenwälder, der Riedgesellschaften und 
der Schwemmkegelwälder vertreten, so daß man diese Gebiete als die 
eurasiatischen Vegetationszonen der Vorderpfalz bezeichnen kann.

Das nordische, das alpine, das europäische und das atlantische Element 
treten in keiner Formation besonders hervor.

Das subatlantische Element erreicht mit Ausnahme der Flugsandgesell­
schaften in jeder Formation mindestens einen Anteil von 10%, meist sogar 
etwas mehr und hat im Edelkastaniengürtel der Haardt mit 25,6% einen 
ganz beträchtlichen Einfluß.

Das mediterrane Element steht in der Steppenheideformation der Vor­
hügelzone mit 41,1 % an erster Stelle und somit kann dieses Gebiet geradezu 
als die mediterrane Zone der Vorderpfalz angesprochen werden. Außerdem 
findet es sich in der Flugsandformation mit 29,4% neben dem gleich stark 
vertretenen eurasiatischen Element ebenfalls in führender Stellung.

Das subtropische Element findet sich nur in der Rheinniederung und 
ist trotz seines unbedeutenden Anteils von 1,2% ein bezeichnendes Merk­
mal für die Lebensbedingungen im feucht-warmen Auwald.

Das kontinentale Element ist, wie zu erwarten, am stärksten in den 
xerothermen Formationen anzutreffen, so in den Flugsandgesellschaften 
mit 17,6% und in der Steppenheideformation der Vorhügelzone mit 16,7%, 
während es in den anderen Bereichen eine nur mehr untergeordnete Rolle 
spielt. Trotzdem ist es zu beachten, da es gerade in den feuchteren Zonen 
Standortsveränderungen anzeigen kann, wie z. B. die Grundwasserspiegel­
senkung in der Rheinniederung.

Die Vertreter der nordamerikanischen Arten sind zum großen Teil erst 
eingewandert und treten daher nur spärlich in Erscheinung.

Die Kosmopoliten sind zwar fast überall vorhanden, jedoch wegen 
ihres geringen Anteils ohne besondere Bedeutung.
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